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„Innovation kann nicht verordnet werden“
Roche-CEO Schwan über Erfolgsfaktoren in der Pharmaforschung und ihre gesellschaftliche Bedeutung

CHEManager: Herr Schwan, wel-
che Bedeutung hat Innovation für 
ein Pharmaunternehmen wie Ro-
che und wie würden Sie Ihre Inno-
vationsphilosophie beschreiben?

S. Schwan: Innovativ zu bleiben be-
deutet für uns, Neues zu entdecken, 
Risiken einzugehen, neue Ideen aus-
zuprobieren und uns permanent sel-
ber neu zu erfinden. Es gilt vor al-
lem, das Ziel nicht aus den Augen zu 
verlieren, nämlich dem Patienten zu 
helfen. Darum geht es letztlich. Dafür 
braucht es Integrität, eine gehörige 
Portion Mut zum Risiko, und die täg-
liche Leidenschaft für unsere Arbeit.

Was ist der Erfolgsschlüssel, um 
diese Leidenschaft zu fördern und 
als Unternehmen wirklich innova-
tiv zu sein?

S. Schwan: Innovation kann nicht ver-
ordnet werden. Aber wir können die 
Erfolgschancen verbessern, indem 
wir die richtige Umgebung für inno-
vatives Denken schaffen. Kreative 
Leute brauchen vor allem Freiraum, 
Luft zum Atmen. Wenn man ständig 
vorschreibt, was zu tun ist, dann 
darf man sich nicht wundern, wenn 
nichts Neues kommt. Es ist eigent-
lich ganz einfach: man muss die 
Leute einfach nur machen lassen.

Wie hält man diesen innovativen 
Geist in einem Unternehmen wach?

S. Schwan: Ich bin ein Fan von schlan-
ken, dezentralen Strukturen. Unsere 
wichtigsten Forschungseinheiten 
arbeiten autonom. Sie haben ihre 
eigenen Budgets und pflegen ihre 
eigenen externen Netzwerke. Nach 
der Übernahme von Genentech im 
Jahr 2009 haben wir uns entschlos-

sen, dessen Forschungsabteilung 
nicht in die Roche-Forschungsein-
heit zu integrieren, damit beide ihre 
einzigartige Kultur erhalten. 

Wie beurteilen Sie „Open Innova-
tion“, d.h. Innovation über die Un-
ternehmensgrenzen?

S. Schwan: Offenheit für externe In-
novationen ist extrem wichtig. Wir 
haben sehr gute Wissenschaftler bei 
Roche, aber über 99 % des wissen-
schaftlichen Fortschritts findet aus-
serhalb des Unternehmens statt, z. B. 
in akademischen Instituten. Wir ho-
len regelmäßig Expertise von außen 
ins Unternehmen und wir unter-
scheiden nicht, ob etwas außerhalb 
von Roche oder innerhalb des Un-
ternehmens entdeckt wurde. 

Und wenn diese eigenständigen 
Einheiten in die falsche Richtung 
laufen und scheitern?

S. Schwan: Misserfolge zu akzeptieren, 
ist entscheidend in unserer Branche. 
Neun von zehn Entwicklungsprojek-
ten für neue Medikamente scheitern. 
Wenn eines unserer Projekte nicht 
klappt, feiern wir das trotzdem mit 
den Beteiligten – das ist ein deutli-
ches Signal an die Organisation, dass 
gute Arbeit geleistet wurde und dass 
es okay ist, etwas zu riskieren. 
Schließlich geht Innovation immer 
mit dem Eingehen von Risiken einher.

Wie beurteilen Sie das Thema Pa-
tentschutz, wenn es um Innovation 
geht? Fördert er die Entwicklung 
neuer Medikamente oder blockiert 

er die Herstellung billigerer Medi-
kamente?

S. Schwan: Patente sind das Rückgrat 
unseres Geschäftsmodells. Es dauert 
zwischen acht und zwölf Jahren und 
kostet im Durchschnitt mehr als  
1 Mrd. CHF, ein neues Medikament 
auf den Markt zu bringen. Um diese 
gewaltigen Summen investieren zu 
können, brauchen wir eine zeitlich 
begrenzte Marktexklusivität für diese 
Produkte, sonst ist das nicht möglich. 

Die Entwicklung neuer Medika-
mente wird für die Pharmaindus-
trie immer teurer, aber gleichzeitig 
werden die staatlichen Gesund-
heitsausgaben immer weiter ge-
kürzt. Wie reagieren Sie auf diese 
gegenläufigen Trends?

S. Schwan: Der gewaltige Druck, unter 
dem die Staatsbudgets seit der Fi-
nanzkrise stehen, ist weltweit spür-
bar. Die Gesundheitsindustrie ist 
besonders betroffen von Kürzungen 
der Budgets, vor allem in Europa. 
Dabei sind innovative Unternehmen 
aber gegenüber den Krankenkassen 
in einer besseren Verhandlungspo-
sition. Die Zeit von „me-too“-Pro-
dukten mit geringem medizinischen 
Zusatznutzen ist jedenfalls definitiv 
vorbei.

Was bedeutet das konkret für Ro-
che?

S. Schwan: Die Schlüsselfrage für uns 
lautet: Wie können wir uns differen-
zieren? Unsere Stärke liegt in der 
Verbindung von Pharmazeutika und 
der Diagnostik. Das ermöglicht uns, 
Arzneien zu entwickeln, die auf klar 
definierte Patientengruppen zuge-
schnitten sind, also personalisierte 
Medizin. 

Durchschnittlich sprechen heute 
nur die Hälfte der Patienten auf die 
verordneten Medikamente an. Wenn 
wir die Unterschiede zwischen den 
Patienten mittels moderner Diag-
nostikmethoden besser verstehen, 
dann können wir Medikamente auch 
wesentlich gezielter anwenden. 
Ein Beispiel dafür ist unser Brust-
krebspräparat Herceptin. Dieses 
wirkt nur bei Patientinnen, deren 
Tumore auf einem bestimmten ge-
netischen Defekt basieren. Unsere 
diagnostischen Tests sind daher eine 
Vorbedingung für die Entwicklung 
und Anwendung neuer, wirkungs-
voller Medikamente. 

Bedeutet das noch höhere Kosten 
für das Gesundheitssystem?

S. Schwan: Im Gegenteil. In dem wir 
das Medikament auf spezifische Pa-
tientengruppen abstimmen, ver-
meiden wir unnötige Kosten. Au-
ßerdem machen die Kosten für 
Medikamente in den meisten Län-

dern gerade 10 % der gesamten 
Gesundheitskosten aus. Maßge-
schneiderte Medikamente können 
etwa die Aufenthaltsdauer im Spital 
und damit die Gesamtkosten ver-
kürzen. Früher wurden 80 % der 
Krebspatienten im Hospital statio-
när behandelt, mittlerweile sind es 
dank besserer Medikamente nur 
noch 20 %.

Wir sollten aber nicht nur auf 
die Ausgabenseite eines Einzelbud-
gets blicken, sondern die gesamte 
Leistungsfähigkeit eines Gesund-
heitssystems im Auge behalten. 
Wie gesagt kann ein teureres Me-
dikament die Gesamtkosten der 
Behandlung senken. Dazu kommt, 
dass gesunde Menschen leistungs-
fähiger sind, wieder arbeiten kön-
nen, Sozialbeiträge und Steuern 
zahlen. Auch das spart dem Staat 
viel Geld.

Kann man bestimmen, in welcher 
Höhe Gesundheitsausgaben sinn-
voll und vertretbar sind?

S. Schwan: Wieviel wäre Ihnen ein 
Jahr, das Sie länger leben können, 
wert? 10.000 €, 100.000 € oder  
1 Mio. €? Wieviel das einem Men-
schen wert ist, hängt von verschie-
denen Faktoren ab: von den Famili-
enumständen, dem Alter und auch 
davon, was man sich leisten kann. 
Objektiv „richtig“ kann der Wert des 
Lebens also nicht bestimmt werden. 
Es braucht einen gesellschaftlichen 
Konsens darüber, was uns ein gutes 
Gesundheitssystem wert ist und wie-
viel wir dafür ausgeben wollen.

Was bedeutet das für ärmere Län-
der?

S. Schwan: Das Problem liegt darin, 
dass Medikamente weltweit oft den 
gleichen Preis haben. Das muss sich 
ändern. Ich trete für kreativere Mo-
delle ein, wo die Preise nach der 
Kaufkraft der einzelnen Länder ge-
staffelt werden. Wir testen bereits 
unterschiedliche Pilotmodelle und 
machen damit gute Erfahrungen. 
Aber damit das nachhaltig funktio-
niert, braucht es die Solidarität der 
reichen Länder mit den ärmeren 
Ländern.

M&A
Bayer hält nach Abschluss des Über-
nahmeangebots 98,2 % der Aktien 
des norwegischen Pharmaunter-
nehmens Algeta. Zudem will Bay-
er Dihon Pharmaceutical in China 
erwerben. 

Evonik hat das US-Unternehmen 
Silbond für einen mittleren zwei-
stelligen Millionen-€-Betrag er-
worben. 

Mehr auf Seite 2   ▶

Unternehmen
Der designierte Lanxess-Chef 
Matthias Zachert will beim Kölner 
Spezialchemiekonzern für mehr 
Disziplin beim Geldausgeben sor-
gen. Zachert kehrt bereits zum 1. 
April als neuer Vorstandschef zu 
Lanxess zurück.

Mehr auf Seite 3   ▶

Investitionen
Die ehemalige DuPont Coatings-
Sparte Axalta Coating Systems 
wird am Standort Wuppertal  
60 Mio. US-$ investieren, um die 
Produktionskapazitäten für Was-
serlacke auszubauen.

Mehr auf Seite 2   ▶
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 Roche gehört mit rd. 82.000 Beschäftigten und einem Jahresumsatz von 

36,9 Mrd. € (2012) zu den weltweit größten Pharmakonzernen. Das for-

schungsorientierte Gesundheitsunternehmen fokussiert sich auf die Ent-

wicklung neuartiger Diagnostika und Medikamente zur Behandlung von Krebs 

und anderen Krankheiten. ist seit 1993 im Unternehmen und steht seit 2008 an 

dessen Spitze. Der 46-jährige Tiroler führt den Schweizer Pharmakonzern ganz 

im Sinne des Firmenbegründers Fritz Hoffmann-La Roche, der das Unternehmen 

bereits von den Anfängen im Jahr 1896 an auf Innovation ausrichtete. Roche ist 

heute das forschungsintensivste Pharmaunternehmen weltweit. Doch Innovation 

hat ihren Preis, insbesondere im hochregulierten Gesundheitswesen. Roche wen-

det fast 19 % vom Umsatz für Forschung und Entwicklung auf. Severin Schwan 

beleuchtet das Thema Innovation aus verschiedenen Perspektiven und erläutert 

die gesellschaftliche Bedeutung der Pharmaforschung. 

Misserfolge zu 
akzeptieren, ist 
entscheidend in 

unserer Branche.
Severin Schwan, CEO, Roche

Unsere Stärke liegt in der Verbindung 
von Pharmazeutika und der Diagnostik.
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BASF verkauft AKD-Sparte an Kemira 
und PolyAd Services an Edgewater

Kemira wird das globale Dispersi-
onsgeschäft mit Alkylketendimeren 
(AKD) von BASF übernehmen. Die 
Transaktion soll noch im 1. Halbjahr 
2014 abgeschlossen werden. BASF 
will mit dem Verkauf das Portfolio 
für Papierchemikalien weiter op-
timieren und sich auf kundenori-
entierte Produkte und Lösungen 
zur Verbesserung der Effizienz der 
Papiermaschinen sowie auf die 
Senkung der Gesamtbetriebskosten 
fokussieren. Über finanzielle Ein-
zelheiten haben die Parteien Still-
schweigen vereinbart.

Fokussierung bei Kunststoffadditiven

BASF plant, das dem Geschäftsbe-
reich Plastic Additives zugeordnete 
PolyAd Services-Geschäft noch im 
2. Quartal 2014 zu einem nicht ge-
nannten Preis an die Beteiligungs-
gesellschaft Edgewater Capital 
Partners, Cleveland, Ohio, zu ver-
äußern. 
Das auf Dienstleistungen basie-
rende Geschäftsmodell ist für den 
BASF Geschäftsbereich Plastic Ad-
ditives ein Nischenmarkt, der eine 
begrenzte Plattform für die Ver-
marktung des Produktportfolios 
darstellt. Mit dem Verkauf von Poly-
Ad Services fokussiert sich BASF im 
Kunststoffadditivbereich noch stär-
ker auf die Kerngeschäftsbereiche 
Lichtstabilisatoren, Antioxidantien 
und Customer Specific Blends (CSB). 
PolyAd Services bietet Additivpa-
kete und Lösungen für die kunst-
stoffverarbeitende Industrie an. Das 
Geschäft erbringt Dienstleistungen 

für ein breites Spektrum von Kunst-
stoffanwendungen in verschiedenen 
Industrien wie Automobil, Bau, Ver-
packung oder Elektronik.

Spezialamine-Anlage in China

BASF wird im Nanjing Chemical 
Industry Park in China eine neue 
World-Scale-Anlage für Speziala-
mine bauen. Hauptprodukte der 
Anlage, deren Inbetriebnahme für 
Ende 2015 geplant ist, werden Di-
methylaminopropylamin (DMAPA) 
und Polyetheramine (PEA) sein. Die 
neue Produktionsanlage ergänzt 
bereits bestehende Anlagen in Lud-
wigshafen und Geismar, Louisiana, 
in den USA.

DMAPA wird vor allem bei der 
Herstellung von Betainen eingesetzt, 
die als Co-Tenside in Körperpflege-
mitteln wie Shampoo oder Waschlo-
tion Verwendung finden. PEA be-
währen sich als Zwischenprodukte 
für die Herstellung von Kunststof-
fen, Beschichtungen, Klebstoffen, 
Reaktionsspritzguss (RIM)-Formu-
lierungen oder Verbundwerkstoffen.

F&E-Zentrum in Indien eröffnet

Anfang März hat BASF an ihrem 
indischen Standort Thane ein neu-
es globales F&E-Zentrum eröffnet, 
das sich auf die organische Synthe-
se, Prozessentwicklung, Formulie-
rungsforschung, Identifizierung und 
Optimierung von Leitstrukturen für 
den Pflanzenschutz sowie Modellie-
rung fokussiert.

 ▪

Evonik hält nach Übernahmezielen 
Ausschau und plant Stellenabbau

Evonik-Vorstandschef Dr. Klaus En-
gel will weiter in Wachstumsmärkte 
investieren und hält nach Übernah-
mezielen Ausschau. Evonik könnte 
auch größere Zukäufe stemmen, 
wenn diese zum Konzern passten 
und der Preis realistisch sei, sagte 
Engel: „Vieles ist möglich.“ 

Evonik hatte 2013 dank Immobi-
lienverkäufen seine Schulden abge-
baut und verfügte zum Jahresende 
über ein Vermögen von mehr als 
einer halben Milliarde Euro. Engel 
will zudem Milliarden in das Ge-
schäft investieren: „Evonik soll wei-
ter wachsen.“

Rund 1.000 Stellen sollen entfallen

Angesichts sinkender Gewinne 
will der Essener Chemiekonzern 
in den kommenden Jahren aber 
rd. 1.000 seiner insgesamt über 
33.000 Stellen „sozialverträglich 
und menschlich anständig“ abbau-
en. Betriebsbedingte Kündigungen 
seien bei Evonik bis Jahresende 
2018 ausgeschlossen, unterstrich 
Engel. Evonik hatte bereits im ver-
gangenen September das Sparpro-
gramm angekündigt, mit dem die 
Verwaltungskosten ab Ende 2016 
um bis zu 250 Mio. € pro Jahr sin-
ken sollen. 

Bei seinem Ausblick ist Engel vor-
sichtig, denn zuletzt machte Evonik 
ein Preisverfall bei wichtigen Pro-
dukten wie Aminosäuren für die 
Futtermittelindustrie zu schaffen.

Evonik erwirbt US-amerikanische Silbond

Im Februar hat Evonik das US-
Unternehmen Silbond mit Sitz in 
Weston, Michigan, erworben. Die 
Transaktion mit einem Kaufpreis im 
mittleren zweistelligen Millionen-€-
Bereich wurde mit dem Closing am 
28. Februar 2014 abgeschlossen. 
Silbond ist ein führender Anbieter 
von Kieselsäureestern, eine spezielle 
Gruppe der funktionellen Silane. Die 
se Produkte werden in einer Vielzahl 
zukunftsträchtiger Anwendungen 
- etwa in der Elektronikindustrie 
oder in chemischen Anwendungen 
wie z.B. Beschichtungen - eingesetzt. 
Der wichtigste Kieselsäureester ist 
das von Silbond hergestellte Tetra-
ethoxy-Silan (TEOS).

Evonik stellt funktionelle Silane 
bereits in Rheinfelden, Antwerpen, 
Rizhao (China) und Mobile (USA) 
her. Mit Weston erweitert der Kon-
zern nun sein Produktionsnetz um 
Kieselsäureester hauptsächlich für 
die nordamerikanische Region mit 
einer effizienten Technologie. ▪

Bayer schließt Algeta-Deal ab,  
übernimmt Dihon Pharmaceutical

Bayer hat die milliardenschwere 
Übernahme der norwegischen Phar-
mafirma Algeta perfekt gemacht. 
Der Pharma- und Chemiekonzern 
erhielt für sein Kaufangebot Zusa-
gen für 97,28 % der Algeta-Aktien. 
Die Leverkusener zahlen für den 
Krebsspezialisten aus Oslo insge-
samt 2,1 Mrd. €. 
Der Konzern will die Übernahme 
noch im 1. Quartal unter Dach und 
Fach bringen. Die Aufsichtsbehör-
den haben bereits grünes Licht für 
den Zukauf gegeben. Diese Über-
nahme stärkt unser Onkologie-Ge-
schäft“, sagte Bayer-Chef Dr. Marijn 
Dekkers.

Nun will Bayer die in Privatbesitz 
befindliche Dihon Pharmaceutical 
Group in Kunming Yunnan, China, 
übernehmen. Ein entsprechender 

Vertrag wurde bereits unterzeich-
net. Dihon ist ein pharmazeutisches 
Unternehmen, das sich auf die 
Herstellung und Vermarktung von 
Produkten zur Selbstmedikation 
(OTC-Präparate) sowie Präparate 
auf pflanzlicher Basis als Bestand-
teil der traditionellen chinesischen 
Medizin (TCM) spezialisiert hat. 

In China gehört Dihon zu den 
führenden Unternehmen der 
OTC-Industrie. Finanzielle Ein-
zelheiten der Transaktion, die im  
2. Halbjahr 2014 abgeschlossen 
werden soll, wurden nicht genannt. 
Dihon erwirtschaftete 2013 einen 
Umsatz von 123 Mio. € und be-
schäftigt rd. 2.400 Mitarbeiter in 
Forschung & Entwicklung, Produk-
tion, Vertrieb und Marketing.

 ▪

Ex-DuPont Coatings-Sparte Axalta  
investiert in Wuppertal

Axalta Coating Systems hat am 
Standort Wuppertal Investitionen in 
Höhe von 60 Mio. US-$ angekündigt, 
um die Produktionskapazitäten für 
Wasserlacke auszubauen. Die Pro-
duktion in der neuen Anlage soll im 
1. Quartal 2015 beginnen. Damit 
werden Deutschland und insbeson-
dere der Standort Wuppertal - der 
bereits heute der größte der welt-
weit 35 Axalta-Produktionsstätten 
ist – zum Zentrum für Wasserlacke 
des ehemaligen DuPont Perfor-
mance Coatings-Geschäfts in der 

Region Europa, Naher Osten und 
Afrika. In Wuppertal werden sol-
che umweltschonenden Lacke für 
Kunden in der Automobil- und Re-
paraturlackindustrie, im Transport-
sektor sowie in der Architektur- und 
Inneneinrichtungsbranche Westeu-
ropas hergestellt. Darüber hinaus 
exportiert der Standort nach Ost-
europa, Asien und Lateinamerika. 
In der modernen Anlage wird eine 
effizientere Fertigungstechnik zum 
Einsatz kommen, die Produktions-
abfälle weiter reduziert.  ▪

Evonik soll weiter wachsen.
Dr. Klaus Engel, Vorstandsvorsitzender, Evonik



M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NCHEManager 5/2014 Seite 3

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + +  www.gitverlag.com       myCHEManager

ICIG setzt weiter auf Wachstum durch Akquisitionen
Die International Chemical Investors 
Group (ICIG) wird in diesem Jahr 
erstmals einen Umsatz von über  
1 Mrd. € erzielen – und das Wachs-
tum soll noch weiter anhalten. Vor 
allem in der Pharmasparte Cor-
denPharma, die derzeit 350 Mio. € 
Umsatz erwirtschaftet, sieht ICIG-
Geschäftsführer Dr. Achim Riemann 
Potenzial. In einem Interview mit 
CHEManager International (März-
ausgabe) sagte Riemann: „Wir wol-
len unser Geschäft hier verdoppeln, 
wenn nicht sogar verdreifachen 
und mittel- bis langfristig auf über 
1,2 Mrd. € ausbauen.“ 

Um die Wachstumsziele zu errei-
chen setzt ICIG auch weiterhin auf 
Akquisitionen. Im Oktober 2013 hat 
der Konzern bereits das Spezialche-
mieunternehmen Allessa übernom-
men und mit seiner Feinchemie-
Plattform WeylChem fusioniert. Im 
Januar erwarb die 2005 gegründete 
Investorengruppe zudem das Deter-
gents & Intermediates-Geschäft von 
Clariant, das seitdem ebenfalls unter 
WeylChem agiert. 

Laut Riemann soll CordenPhar-
ma auf ähnliche Weise wachsen: 
„Unsere Strategie für Corden 
ist es, zusätzliche Standorte von 

Pharmaunternehmen zu erwer-
ben. Wir sind derzeit in fortlau-
fenden Gesprächen mit Unterneh-
men betreffend Arzneimittel- bzw. 
Wirkstoffanlagen.“ Die Assets, die 
ICIG übernimmt, gehören überwie-
gend zu großen Konzernen, die aus 
strategischen Gründen an einem 
Verkauf interessiert sind. „Wir re-
strukturieren sie in der Regel, da 
sie entweder vernachlässigt wur-
den oder in Bereichen aktiv sind, in 

denen hoher Wettbewerb herrscht“, 
so Riemann. 

ICIG verfügt über Standorte in 
den USA und Europa, den Schritt 
nach Asien ist die Investorengruppe 
bislang noch nicht gegangen. Inter-
esse an Niederlassungen in Indien 
und China sei laut Riemann zwar 
durchaus vorhanden, es mangele 
jedoch an passenden Angeboten. 
Einen Wettbewerbsnachteil für ICIG 
durch zu hohe Produktionskosten 

sieht der Geschäftsführer aber nicht. 
Günstige Energie und Rohstoffvor-
teile hätten die Wettbewerbsfähig-
keit der USA gesteigert und auch 
für Europa sieht Riemann positive 
Aussichten: „Wir beobachten eine 
gute Auslastung unserer Anlagen 
dort. Der Kostenunterschied zu 
China wird geringer, immer mehr 
Leute interessieren sich wieder für 
Lieferketten in Europa.“ 

Die Wachstumspläne von ICIG 
könnten über die beiden bisherigen 
Geschäftsfelder hinausreichen. Wie 
Riemann im Interview verriet, sei 
man „bereit, eine weitere Plattform 
abseits von Pharma und non-GMP-
Feinchemikalien zu eröffnen.“ Es 
gäbe einige Assets auf dem Markt, 
die für ICIG hierfür von Interesse 
seien. Genauere Informationen gab 
er allerdings nicht bekannt.

 ▪

Introducing ThyssenKrupp Industrial Solutions, a new company that 
combines the strengths of ThyssenKrupp Uhde with those of ThyssenKrupp 
Resource Technologies, itself the product of last year’s merger between 
ThyssenKrupp Fördertechnik and ThyssenKrupp Polysius.

We now provide expertise in the engineering and construction of chemical 
plants, refineries, cement works and other industrial complexes as well as 
advanced technologies for mining, mineral processing and bulk materials 
handling systems. 

Engineering Excellence3: a new dimension of true expertise for customers 
everywhere. Why not contact us today?

www.thyssenkrupp-industrial-solutions.com

ThyssenKrupp 
Industrial Solutions

Engineering Excellence has now become 

3

ThyssenKrupp Uhde and ThyssenKrupp Resource Technologies are nowThyssenKrupp Industrial Solutions

Dr. Achim Riemann, Geschäftsführer, International Chemical Investors Group (ICIG) 

Wir wollen unser 
Pharmageschäft 

langfristig auf  
über 1,2 Mrd. € 

ausbauen.

Lanxess: Designierter CEO Zachert 
fordert mehr Cash-Disziplin

Der designierte Lanxess-Chef Mat-
thias Zachert will beim Kölner Spe-
zialchemiekonzern für mehr Diszi-
plin beim Geldausgeben sorgen. Das 
sagte der frühere Finanzchef von 
Lanxess, der derzeit noch die glei-
che Position bei Merck bekleidet, am 
Rande der Bilanzpressekonferenz 
des Darmstädter Pharma- und Spe-
zialchemiekonzerns. 

Zacherts Rückkehr als CEO schon am 1. April

Zachert, der von 2004 bis 2011 
Finanzvorstand von Lanxess war 
bevor er zu Merck wechselte, kehrt 
bereits zum 1. April als neuer Vor-
standschef zu alter Wirkungsstätte 
zurück. Zuvor hieß es, Zachert soll 
„spätestens bis zum 15. Mai“ das 
Amt des CEO antreten, nachdem 
Lanxess den Chefwechsel überra-
schend am 26. Januar angekündigt 
hatte. Nach zehn Jahren an der Spit-
ze nahm Konzernchef Dr. Axel Heit-
mann am 28. Februar seinen Hut. 
Die Trennung sei einvernehmlich 
erfolgt. Im Umfeld von Heitmann 
hieß es, er habe um die Auflösung 
seines Vertrages gebeten. Zu den 
Gründen zählten unterschiedliche 
Auffassungen über die weitere stra-
tegische Ausrichtung. Ein zentraler 
Punkt sei wohl die starke Abhängig 
keit vom Geschäft mit der Auto- und 
Reifenbranche gewesen. Heitmanns 
Nachfolger Zachert will das Dax-
Unternehmen nun neu ausrichten.

Lanxess rutscht 2013 in die roten Zahlen

Lanxess verbuchte 2013 einen Ver-
lust von 159 Mio. € – gegenüber 
einem Überschuss von 508 Mio. € 
im Vorjahr. Bei Lanxess seien kaum 
Barmittel in der Kasse geblieben, da 
alles investiert worden sei, bemän-
gelte Zachert: „Die Cash-Disziplin 
wurde im Grunde genommen aufge-
geben.“ Diesen Trend zu hohen Bar-
mittelabflüssen wolle er umkehren. 
Chemieunternehmen sollten vermei-
den, die Barmittel zu sehr abzubau-

en.“ Aus diesem Grunde muss man 
neu starten“, sagte der gebürtige 
Bonner. In den ersten neun Mona-
ten hatte Lanxess 87 Mio. € mehr 
für Investitionen in Anlagen und 
Ausrüstung ausgegeben, als Barmit-
tel operativ erwirtschaftet wurden. 
Die Zahl für das Gesamtjahr 2013 
will Lanxess am 20. März veröffent-
lichen.

Sparprogramm gegen Absatzrückgänge

Vor dem Wechsel an der Firmen-
spitze räumte Lanxess in der Bilanz 
auf. Insbesondere Abschreibungen 
auf schlecht ausgelastete Anlagen 
drückten den Chemiekonzern 2013 
tief in die roten Zahlen, während 
operativ trotz eines 40-%igen Rück-
gangs 2013 immer noch ein Gewinn 
von 735 Mio. € übrig blieb. Der welt 
größte Hersteller von synthetischem 
Kautschuk für die Reifenindustrie 
fürchtet, dass seine Geschäfte wei-
ter schleppend laufen. Lanxess lei-
det nicht nur unter der Marktflaute 
in Europa, sondern auch darunter, 
dass die Konkurrenz ihre Produkte 
wegen deutlich niedrigerer Ener-
gie- und Rohstoffkosten erheblich 
günstiger verkaufen kann. Mit ei-
nem strengen Sparprogramm steu-
ert Lanxess gegen: Bis Ende 2015 
sollen weltweit 1.000 der zuletzt 
17.500 Stellen abgebaut werden - 
300 davon in Deutschland. ▪

GB-Chemie und Roquette
GB-Chemie und Roquette haben ih-
ren Vertrag über den Vertrieb von 
Stärken und Stärkederivaten im 
Bereich Chemie/Industrie um fünf 
Jahre verlängert. GB, ein Unter-
nehmen der Hugo Häffner-Gruppe, 
und der französische Chemiekon-
zern mit Sitz in Lestrem in Nord-

frankreich arbeiten bereits seit 
1979 zusammen. Das Portfolio von 
Roquette für chemisch-technische 
Applikationen umfasst u. a. native/
modifizierte Stärken, Natriumglu-
conat, Gluconsäure, GDL, Polyole 
sowie Dextrose, Glukosesirupe und 
Maltodextrine. ▪

K+S nimmt KCl-Anlage in Betrieb
K+S Kali hat im Kaliwerk Zielitz in 
Sachsen-Anhalt rd. 20 Mio. € in den 
Aufbau einer neuen Produktionsan-
lage für hochreines, kompaktiertes 
Kaliumchlorid investiert. Zur jetzt 
in Betrieb genommenen Anlage, die 
zwischen November 2012 (Grund-
steinlegung) und Jahresende 2013 
errichtet wurde, gehört ein Komplex 
zur Kompaktierung sowie zusätzliche 
Einrichtungen zur Lagerung und Ver-
ladung des neuen Produktes. In der 
neuen Anlage werden die Produktei-
genschaften des vorhandenen fein-

körnigen Produktes weiter veredelt. 
Damit erhalten die Kunden z.B. aus 
der chemischen Industrie nun unter 
der Bezeichnung „Kaliumchlorid 99 % 
compacted“ die Produktspezialität in 
einer neuen Qualitätsstufe. Gleichzei-
tig versteht K+S das Investment als 
ein klares Bekenntnis zum Stand-
ort Deutschland und ein deutliches 
Signal an die Region und den Wirt-
schaftsstandort Sachsen-Anhalt. Mit 
einer Rohsalzförderung von knapp 12 
Mio. t/a ist das Werk Zielitz eines der 
größten Kaliwerke weltweit. ▪

Lanxess kooperiert mit Hankook Tire
Lanxess und Hankook Tire haben 
ein Memorandum of Understanding 
(MOU) unterzeichnet und werden 
gemeinsam die Entwicklung neuer 
Hochleistungs-Synthesekautschuk-
typen vorantreiben, um das Eigen-
schaftsprofil von High-Performance 
Reifen zu optimieren. Bereits im 
Jahr 2008 schloss Lanxess einen 
langfristigen Vertrag mit dem ko-
reanischen Reifenhersteller über 

die Lieferung von Lösungs-Styrol-
Butadien-Kautschuk (S-SBR) und 
Neodym-basiertem Performance-
Butadien-Kautschuk (Nd-PBR). Lan-
xess, weltweit größter Anbieter von 
Synthesekautschuk, baut zurzeit in 
Singapur eine World-Scale-Anlage 
zur Produktion von Nd-PBR, die 
voraussichtlich im Jahr 2015 ihren 
Betrieb aufnehmen wird.
 ▪

Matthias Zachert

Dr. Axel Heitmann

Merck nach Gewinnsprung vorsichtig
Merck ist nach einem Gewinn-
sprung im vergangenen Jahr vor-
sichtig. Der Darmstädter Chemie- 
und Pharmakonzern erwartet für 
2014 laut Vorstandschef Dr. Karl-
Ludwig Kley nur einen stagnie-
renden Umsatz. Gleiches gelte für 
das Ebitda. Denn der starke Euro 

macht Merck momentan zu schaf-
fen – so etwa im Japangeschäft. 
Im vergangenen Jahr sorgten das 
laufende Sanierungsprogramm und 
ein starkes Arzneimittelgeschäft in 
Schwellenländern dafür, dass sich 
der Überschuss auf 1,2 Mrd. € mehr 
als verdoppelte.  ▪
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 Die Weltwirtschaft war mit gro-

ßen Hoffnungen in das Jahr 

2013 gestartet. Doch rasch 

wurde klar, dass die erwartete Trend-

wende weiter auf sich warten ließ. Die 

Rezession in Europa dauerte zunächst 

an. Der Streit um die Anhebung der 

Schuldenobergrenze dämpfte das 

Wachstum der US-Wirtschaft. Auch 

viele Schwellenländer bekamen den 

konjunkturellen Gegenwind zu spüren. 

Vor dem Hintergrund der Stagnation in 

Europa und einer Wachstumsschwäche 

im Rest der Welt legte die globale Wirt-

schaft im vergangenen Jahr nur um 

2,4 % zu. Das spürt auch die Industrie. 

Weltweit stieg die Industrieproduk-
tion zwar um 3 %. Dieses Wachstum 
war aber fast ausschließlich auf die 
Entwicklungen in China und den 
USA zurückzuführen. In anderen 
Regionen stagnierte die Industrie-
produktion. In Europa war sie sogar 
rückläufig. Im Jahresdurchschnitt 
zeigen die Kennzahlen jedoch noch 
nicht, dass die Weltwirtschaft im 
Jahresverlauf 2013 wieder Fahrt 
aufgenommen hat. Europa konn-
te die Rezession Mitte des Jahres 
überwinden. Die Wirtschaftsleis-
tung der Schwellenländer wuchs 
beschleunigt. In der globalen In-
dustrie stiegen Auftragseingänge 
und die Produktion nahm Fahrt auf. 
Dies belebte auch rasch das globa-
le Chemiegeschäft. Viele industrielle 
Kunden der Chemieunternehmen 
blickten zuversichtlicher in die Zu-
kunft. Sie dehnten die Produktion 
aus und orderten verstärkt Chemi-
kalien. Zaghaft wurden auch die 
Chemikalienläger wieder aufgefüllt. 
Die Chemie hat daher frühzeitig 
von der Trendwende in der Welt-
konjunktur profitieren können und 
ihre Produktion im Jahr 2013 um 
durchschnittlich 5 % ausgedehnt. 
Nun startet sie mit Rückenwind ins 
Jahr 2014 und wird ihre Produktion 
voraussichtlich erneut um 5 % aus-
weiten können (Grafik 1). 

Chemie überwindet Schwächephase

Nach den Rückschlägen durch 
die Wirtschafts- und Finanzkrise 

2008/2009 wuchs die globale Che-
mieproduktion zunächst mit hoher 
Dynamik. Bereits zu Beginn des 
Jahrs 2010 wurde das Vorkrisenni-
veau wieder übertroffen. Doch dann 
flaute die Dynamik der Weltwirt-
schaft erneut ab. Dies belastete das 
Chemiegeschäft. Das Wachstum der 
Branche schmolz im 1. Qu. 2012 vo-
rübergehend auf 1,6 %. Doch schon 
in der zweiten Jahreshälfte nahm 
die Chemieproduktion wieder leicht 
Fahrt auf. Mit knapp 3 % blieb das 
Wachstum allerdings deutlich hin-
ter dem Trendwachstum zurück. Im 
vergangenen Jahr wuchs die Che-
mieproduktion hingegen beschleu-
nigt. Im 4. Qu. betrug das Wachstum 
im Vorjahresvergleich bereits 5,4 % 
(Grafik 2). Dabei zeigten sich deutli-
che Unterschiede in den einzelnen 
Ländern und Regionen.

Asien: hohe Dynamik der Schwellenländer

In den Schwellenländern Asiens 
wuchs die Chemieproduktion auch 

im Jahr 2013 dynamisch. Zwar 
wirkt sich auch dort die schwache 
Weltkonjunktur aus. Im Jahresver-
lauf zogen aber Chemienachfrage 
und -produktion wieder deutlich 
an. Unter dem Strich konnten die 
Länder im vergangenen Jahr da-
her ein deutliches Plus verbuchen. 
Die Branche meldete in Südkorea, 
Indien und China im Gesamtjahr 
2013 ein Wachstum von 4 %, 8 % 
bzw. 12,5 %. Am stärksten beschleu-
nigte sich das Wachstum in Indien. 
Indiens Chemiebranche kam lange 
Zeit nicht in Fahrt. Das Wirtschafts-
wachstum war seit 2010 niedrig 
und Industrieproduktion legte nur 
wenig zu. Engpässe bei den Trans-
portkapazitäten, Verzögerungen 
bei der Fertigstellung von neuen 
Kapazitäten und wirtschaftspoli-
tische Turbulenzen machten den 
Chemieunternehmen in Indien seit 
2010 Probleme. Von 2010 bis 2012 
legte die indische Chemieprodukti-
on lediglich um 1,7 % pro Jahr zu. 
Erst 2013 knüpfte die indische Che-

mie wieder an alte Wachstumsraten 
an und realisierte zu Ende des Jah-
res Wachstumsraten von über 8 % 
(Grafik 3). 

Japans Chemieindustrie pro-
fitierte hingegen kaum von der 
weltwirtschaftlichen Trendwende. 
Immerhin verbuchte die Branche 
nach zwei Jahren mit rückläufiger 
Chemieproduktion 2013 wieder ein 
Plus. Der Zuwachs war mit durch-
schnittlich nicht einmal 1 % jedoch 
äußerst bescheiden. Die asiatische 
Konkurrenz und die schwache 
Binnenkonjunktur machten den 
Unternehmen zu schaffen. Zudem 
brachte die Abwertung des Yen 
nicht die erhoffte Belebung im Ex-
portgeschäft.

Europa: Ende der Wachstumsschwäche

Die europäische Chemieindustrie 
hatte sich rasch und dynamisch von 
den Folgen der globalen Finanz-
krise erholt. Das Vorkrisenniveau 
konnte bereits 2010 wieder über-

troffen werden. Doch dann kam mit 
der Zuspitzung der europäischen 

Schuldenkrise der Rückschlag. 
Die europäische Chemiepro-
duktion sank von Quartal zu 
Quartal, weil die durch die 
Verschuldungskrise ausge-
löste Rezession in Südeuro-
pa zunehmend das euro-
päische Chemiegeschäft 
erfasste. Bis zu Beginn 
des Jahres 2013 hieß 
es für Europas Che-
mie: Kein Wachstum! 
Immer wieder wurden 
die Hoffnungen auf 
eine Belebung ent-
täuscht. Erst in der 
zweiten Jahreshälfte 
2013 füllten sich die 

Auftragsbücher 
der Branche und 
die Unternehmen 

konnten ihre Pro-
duktion wieder ausweiten. Im 4. 

Qu. betrug das Wachstum im Vor-
jahresvergleich 3 % (Grafik 4). Im 
Gesamtjahr 2013 stieg die Produk-
tion wegen des schwachen Jahres-
beginns allerdings nur um 1 %.

Amerika: wenig Dynamik 

In den Vereinigten Staaten blieb 
das Chemiegeschäft trotz Shale-
Gas-Hype schwierig. Zwar setzte 
auch jenseits des Atlantiks nach 
den krisenbedingten Produktions-
rückgängen rasch die Erholung 
ein. Der Aufwärtstrend blieb jedoch 
kraftlos. Daher fehlten der US-
amerikanischen Chemieprodukti-
on Ende 2013 immer noch rund 
12 % zum Vorkrisenniveau von 
2007. Diese Zahlen sind allerdings 
durch eine Verlagerung der Phar-
maproduktion ins Ausland verzerrt. 
Rechnet man das Pharmageschäft 
heraus, konnte die US-Chemie im 
vergangenen Jahr ein Plus von 3 % 
verbuchen.

Besser erging es der Chemie-
industrie in Südamerika – z.B. in 
Brasilien. Mittlerweile produziert 
das Land deutlich mehr Chemika-

lien als vor der Krise. Aber auch das 
brasilianische Chemiegeschäft war 
in der jüngsten Zeit nicht frei von 
Rückschlägen. Im Jahr 2011 muss-
te die brasilianische Chemiepro-
duktion sogar gedrosselt werden. 
Erst 2012 ging es wieder aufwärts. 
Die Produktion stieg im Gesamt-
jahr um 3 %. Und im vergangenen 
Jahr folgte der erneute Rückschlag. 
Trotz positiver Entwicklung der 
Weltwirtschaft und einer günstigen 
Rohstoffversorgung stagnierte 2013 
die brasilianische Chemieprodukti-
on (Grafik 5). 

Gute Aussichten für 2014

Die Weltwirtschaft setzt ihren Auf-
wärtstrend 2014 beschleunigt fort. 
Auf allen Kontinenten steigt die In-
dustrieproduktion und mit ihr die 
Chemienachfrage. Vor diesem Hin-
tergrund ist die Stimmung in den 
Chemieunternehmen gut und die 
Prognosen fallen überwiegend op-
timistisch aus. Die ersten Produk-
tions- und Umsatzzahlen der Bran-
che für das laufende Jahr bestäti-
gen die Zuversicht. Der Verband 
der Chemischen Industrie rechnet 
erneut mit einem Wachstum der 
globalen Chemieproduktion in der 
Größenordnung von 5 %. Die euro-
päische Chemie könnte in diesem 
Jahr sogar etwas stärker zulegen 
als die Konkurrenz aus den USA. 
Japans Chemie muss sich hingegen 
mit einem bescheidenen Wachstum 
begnügen. Bei den Schwellenlän-
dern bleibt das Wachstumsgefälle 
zwischen Asien und Südamerika 
bestehen. Insgesamt ist das Che-
miewachstum dort aber deutlich 
höher als in den Industrieländern 
(s. Tab.).

Dr. Henrik Meincke,  
Chefvolkswirt, Verband der  
Chemischen Industrie

C H E M I E KO N J U N K T U R

Die weltweite Chemieindustrie startet mit Rückenwind in das Jahr 2014

Chemieproduktion EU (27) Gra�k 4

Quelle: Chemdata, VCI © CHEManager
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Chemieproduktion Brasilien Gra�k 5

Quelle: Chemdata, VCI © CHEManager
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Globale Chemieproduktion Gra�k 2

Quelle: Chemdata, VCI © CHEManager
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Chemieproduktion Indien Gra�k 3

Quelle: Chemdata, VCI © CHEManager
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Globales Wirtschaftswachstum Gra�k 1

Quelle: Chemdata, VCI

*Prognose

© CHEManager

2012Veränd. gg. Vj. (%) 2013 2014*

2,4 2,3

2,8 2,7
3,0

5,5

2,7

5,0

Bruttoinlandsprodukt Industrieproduktion Chemie

5,0

Die Chemie profitierte  
frühzeitig von der Trendwende  

in der Weltkonjunktur.
Dr. Henrik Meincke, Chefvolkswirt, VCI

Globale Chemieproduktion 
Veränd. gg. Vj. (%)

2011 2012 2013 2014*

Welt 4,8 2,7 5,0 5,0

Europa

  EU 1,8 -1,3 1,0 3,0

    Deutschland 2,1 -2,7 1,5 2,0

  Russland 5,0 1,3 5,0 4,0

Amerika

  USA 0,0 0,1 1,0 2,0

  Brasilien -0,8 2,9 0,0 2,5

Asien

  Japan -1,3 -2,2 1,0 0,5

  Südkorea 2,6 3,7 4,0 3,5

  Indien 2,0 1,6 8,0 4,5

  China 14,8 11,4 12,5 11,0
*Prognose Quelle: VCI

© PHOTOPOLITAIN - Fotolia.com
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„Den Patienten in den Fokus rücken“
Die Pharmaindustrie muss den Patienten als Konsumenten sehen und seine Bedürfnisse berücksichtigen

CHEManager: Herr Dr. Kaltenbach, 
was macht generell innovative Un-
ternehmen aus?

T. Kaltenbach: Innovative Unternehmen 
zeichnen sich insbesondere durch ein 
ausgezeichnetes Verständnis darüber 
aus, wie neue Technologien dazu bei-
tragen können, die Unternehmenszie-
le zu erreichen. Sie verstehen es nicht 
nur, das ganze Unternehmen zur Ge-
nerierung neuer Ideen zu mobilisie-
ren, sondern suchen auch auf struk-
turierte Weise den Zugang zu für sie 
relevante Innovationen außerhalb 
der Unternehmensgrenzen. Open in-
novation ist ein Trend unserer Zeit 
gerade in der Pharmaindustrie bei 
dem es darum geht, die Unternehmen 
für externe Innovationsleistungen 
nachhaltig zu öffnen.

Wie hängen Innovationskultur und 
Unternehmenskultur zusammen?

T. Kaltenbach: In unserer Innovation 
Excellence Studie konnten wir eine 
klare Korrelation zwischen Innova-
tionsausrichtung und Unterneh-
menserfolg nachweisen. Dabei ha-
ben über 600 Unternehmen unter-

schiedlicher Branchen ihre eigene 
Innovationsausrichtung bewertet 
und wir haben diese mit den wich-
tigsten Unternehmenskennzahlen in 
Beziehung gesetzt. Das Ergebnis 
war eindeutig: die Unternehmen im 
oberen Viertel aller Teilnehmer er-
wirtschaften 13 Prozentpunkte 
mehr Gewinn aus neuen Produkten 
und Dienstleistungen im Vergleich 
zum Durchschnitt. Außerdem sind 
sie mit diesen Produkten um 30 % 
schneller an der Gewinnschwelle als 
durchschnittliche Unternehmen.

Wie schafft und fördert man das 
Bewusstsein für Innovation in ei-
nem Unternehmen?

T. Kaltenbach: Die Unternehmen 
müssen die Bedeutung von Innova-
tion in allen Unternehmensberei-
chen und Ebenen erkennen. Mitar-
beiter müssen motiviert sein, ihre 
Ideen im Unternehmen einzubrin-
gen und spüren, dass dies vom Ma-
nagement unterstützt und belohnt 
wird. Dazu gehört auch eine Kultur, 
in der Fehler erlaubt sind, 
Schwachstellen offen angesprochen 
werden können, etablierte Struktu-
ren in Frage gestellt und um den 
richtigen Weg gerungen werden 
kann. 

Ist Innovationserfolg planbar 
oder birgt das Forschen an neuen 
Lösungen oder Produkten nicht 
unweigerlich auch ein Risiko zu 
scheitern?

T. Kaltenbach: In keiner anderen In-
dustrie ist das Scheitern von Projek-
ten so sehr Teil des Geschäftsmo-
dells wie in der innovativen Phar-
maindustrie. Dazu gibt es keine 

Alternative. Ist der Fortschritt nur 
inkrementell, wird er später von 
den Gesundheitssystemen nicht 
mehr entsprechend bezahlt. Also 
müssen die Unternehmen sich an 
neue Krankheiten, Technologien 
und Lösungswege heranwagen. 
Dazu gehört, dass man das Schei-
tern neuer Projekte nicht nur ak-
zeptiert, sondern aktiv zu einem 
möglichst frühen Zeitpunkt eine 
Selektion erfolgsversprechender 
Projekte betreibt um die Kosten 
möglichst gering zu halten. Wichtig 

ist dabei auch die Wertschätzung 
des Beitrags der Kollegen, die in 
diese Projekte Zeit und Herzblut 
investiert haben und die Belohnung 
des Muts, neue Wege gegangen zu 
sein. 

Was unterscheidet den Innovati-
onsprozess in einem Pharmaunter-
nehmen von Unternehmen anderer 
Branchen?

T. Kaltenbach: Der Innovationsprozess 
in vielen Pharmaunternehmen ist 
stark strukturiert und formalisiert. 
Er wird bestimmt durch strenge  
regulative Anforderungen und dem 
Regelwerk der Evidence-based- 
Medicine. Andere Branchen sind 
hier freier, und können unabhängi-
ger agieren, sich mehr am Konsu-
menten ausrichten.

Von welchen anderen innovations-
getriebenen Branchen kann die 
Pharmaindustrie lernen, und was?

T. Kaltenbach: Die Pharmaindustrie 
kann ganz sicher von derzeit füh-
renden, innovativen Anbietern der 
IT-, Medien- und Elektronikbran-
chen lernen. Unternehmen wie 
Samsung, Apple und Google denken 
ihre Lösungen vom Konsumenten 
aus. Die Pharmaindustrie hat sich 

jahrelang aus guten Gründen an 
den Anforderungen des me-
dizinischen Fachperso-
nals orientiert. Heute 
wird es zunehmend 
wichtig, den Pati-
enten als Kon-
sumenten zu 
sehen und sei-
ne Bedürfnis-
se in die Be-
handlung mit 
einzubeziehen. 

Welche äußeren 
Faktoren werden 
künftig die Inno-
vationsprozesse 
in der Pharmain-
dustrie beeinflussen 
bzw. verändern? 

T. Kaltenbach: Die Entwicklung in der 
IT-, Medien- und Telekommunikati-
onsbranche haben zu einer stärke-
ren Einbeziehung der Konsumenten 
in gesundheitliche Inhalte gesorgt. 
Der Patient ist nun informiert und 

kann selbst gesundheitliche 
Parameter messen und in einen 

medizinischen Kontext bringen. 
Gleichzeitig haben die Fortschritte in 
der Genanalyse zu einer Personali-
sierung der Medizin geführt. Durch 
die Konvergenz dieser Entwicklun-
gen wird die Pharmaindustrie den 
einzelnen Patienten noch stärker in 
den Fokus rücken. ▪

 Die Unternehmensberatung Arthur D. Little berät namhafte Unterneh-

men weltweit zu den Themen Strategie, Innovation und Technologie. 

Die Healthcare-Sparte von Arthur D. Little erarbeitet weltweit gemein-

sam mit Unternehmen, Verbänden und öffentlichen Institutionen im Gesund-

heitsmarkt individuelle Strategien zur Steigerung der Innovationskraft, Stärkung 

der Wettbewerbsposition und Bewältigung notwendiger Anpassungs- und Um-

strukturierungsprozesse. Dr. Thilo Kaltenbach ist Partner bei Arthur D. Little und 

leitet die Healthcare Practice in Central Europe. CHEManager befragte ihn zu den 

Erfolgsfaktoren für Innovation in der Pharmaindustrie.

The world of tomorrow: Jeder Mensch wird künftig grenzenlos mobil, aber dennoch rund um die Uhr vernetzt sein. 
Unsere Produkte braucht man zur Herstellung von flexiblen Displays und gedruckten elektronischen Schaltungen, die 
so dünn sind wie Papier. Damit wird Kommunikation allgegenwärtig. Lebensmittel werden per Internet automatisch vom 
Kühlschrank aus bestellt. Die nötigen Verpackungen dazu, natürlich mit unseren Produkten, sind Ressourcen schonend, 
halten die Lebensmittel länger frisch und sehen auch noch toll aus. 
Entdecken Sie mehr: www.altana.com/tomorrow

Thilo Kaltenbach, Partner und Leiter Healthcare 
Practice Central Europe, Arthur D. Little

Ist der Fortschritt nur inkrementell,  
wird er von den Gesundheitssystemen 

nicht bezahlt.
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Rückschläge für Boehringer  
Ingelheim in den USA

Die US-Gesundheitsbehörde FDA 
will das neue Diabetesmedikament 
Empagliflozin von Boehringer In-
gelheim und Eli Lilly vorerst nicht 
zulassen. Erst müssten die Pharma-
konzerne bereits früher festgestellte 
Mängel in einem Werk von Boehrin-
ger beheben, wo das Arzneimittel 
produziert werden soll. 
Boehringer Ingelheim war im No-
vember 2012 wegen Qualitätsmän-
geln in der Produktion ins Visier der 
FDA geraten. Bei einer Routineun-
tersuchung im Stammwerk in Ingel-
heim bei Mainz waren Inspektoren 
auf Mängel bei der Qualitätskontrol-
le gestoßen. 
Im Mai 2013 rügte die FDA den 
Konzern erneut, weil er nicht aus-
reichend untersucht habe, wie bei 
der Produktion von Arzneimitteln im 
Stammwerk Fremdpartikel in Wirk-
stoffe gelangen konnten.

FDA-Inspektoren prüfen regel-
mäßig Produktionsanlagen von 
Pharmakonzernen, die Arzneien in 
die USA liefern. Die Unternehmen 
werden aufgefordert, Mängel um-
gehend zu beseitigen. Im Extremfall 
kann die Behörde die Einfuhr von 
Produkten aus dem betreffenden 
Werk in die USA stoppen. Boehrin-
ger hatte daraufhin angekündigt, 

seine Produktionsabläufe zu ver-
bessern. 

Das zweitgrößte forschende 
Pharmaunternehmen in Deutsch-
land und Eli Lilly waren 2011 eine 
großangelegte Allianz bei Diabetes-
medikamenten eingegangen. Ge-
meinsam wollen sie mehrere neue 
Wirkstoffe zur Behandlung der Zu-
ckerkrankheit entwickeln und auf 
den Markt bringen. Empagliflozin 
ist Teil dieser Allianz. 

Die Zulassungsverweigerung der 
FDA für das Diabetesmittel ist je-
doch nicht das einzige Problem, das 
der Familienkonzern aus Ingelheim 
in den USA hat. Boehringer ist dort 
zudem mit einer Klagewelle wegen 
seines Schlaganfallmittels Pradaxa 
konfrontiert. Inzwischen machen 
mehr als 2.000 Kläger den Gerin-
nungshemmer für schwere und z. T. 
tödliche Blutungen verantwortlich. 

Wie bei allen neuen Gerinnungs-
hemmern besteht auch bei Prada-
xa, das seit 2008 auf dem Markt ist, 
ein Blutungsrisiko, das aber laut 
Boehringer mit der richtigen Ein-
stellung durch den Arzt beherrsch-
bar sei. Das größte Anwendungs-
gebiet ist die Verhinderung von 
Schlaganfällen bei Patienten mit 
Herzrhythmusstörungen. ▪
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Mehr Wirkstoffe für Fernost
Arzneimittelhersteller profitieren vom asiatischen Gesundheitsmarkt

 Die Struktur des Pharmamark-

tes hat sich in den vergange-

nen Jahren stark verändert. 

Früher garantierten großvolumige 

Blockbuster Umsätze von Milliarden 

Dollar. Seit ca. zehn Jahren werden al-

lerdings hochwertige Arzneimittel mit 

kleinen Absatzmengen immer wichti-

ger. Dies stellt vor allem Auftragsher-

steller (Custom Manufacturing Orga-

nizations, CMOs) von Wirkstoffen vor 

große Herausforderungen.

Denn die Anlagen der CMOs sind 
für die neuen, geringeren Produkti-
onsvolumina nicht immer geeignet. 
Darüber hinaus drängen verstärkt 
asiatische Anbieter auf den Markt, 
so dass Absatz und Gewinnmargen 
immer deutlicher unter Druck ge-
raten. Aber: Große Pharmakonzerne 
lagern in Einzelfällen die Produkti-
on von Arzneimittelwirkstoffen aus 
und bieten Arzneimittelherstellern 
so zusätzliche Geschäftsmöglich-
keiten an.

Generika spielen eine größere Rolle

Der weltweite Pharma-Endmarkt be-
lief sich 2012 auf rd. 860 Mrd. US-$. 
Davon entfielen 57 Mrd. US-$ (7 % 
des Gesamtmarktes) auf Feinche-
mikalien für Arzneimittel. Inner-
halb dieses Segments entfielen über  
40 Mrd. US-$ auf Wirkstoffe für Arz-
neimittel, die sich zu fast gleichen 
Teilen auf den Markenarzneimittel- 
und den Generikamarkt verteilen. 
Bei der Auslagerung der Produktion 
von Wirkstoffen unterscheidet sich 
der Markt für Markenarzneimit-

tel und Generika allerdings stark. 
Nahezu die Hälfte der Wirkstoffe 
für Markenarzneimittel wird von 
Auftragsherstellern produziert. 
Hingegen werden fast zwei Drittel 
der Generikawirkstoffe von den 
Pharmakonzernen selbst hergestellt 
(untere Grafik).

Der Markt für Markenwirkstof-
fe bietet für Auftragshersteller also 
ein viel größeres Umsatzpotential 
als der Markt für Generikawirk-
stoffe. Dies könnte sich allerdings 
angesichts des steigenden Anteils 

von Generika bald ändern, 
wenn sich CMOs verstärkt 

auf die Herstellung von Ge-
nerikawirkstoffen fokussieren. 

Asien – ein vielversprechender Markt 

Der Pharmamarkt ist in den ver-
gangenen zehn Jahren vor allem 
in Asien permanent gewachsen. 
Ein Wachstum, das voraussichtlich 
auch in Zukunft weiter anhalten 
wird. So gehen wir davon aus, dass 
der asiatische Pharmamarkt mehr 
als 60 % jährlich wachsen wird; der 
Gesamtmarkt für Feinchemikalien 
für die Arzneimittelbranche wird 
in den Wachstumsregionen – allen 
voran in Asien – bis 2015 auf über 

10 Mrd. US-$ ansteigen. Unterstützt 
wird dieses Wachstum vor allem 
durch drei wesentliche Trends: die 
Überalterung der Bevölkerung, die 
steigenden Pro-Kopf-Ausgaben für 

Arzneimittel sowie den verstärkten 
Einsatz hochpotenter Wirkstoffe, 
insbesondere in der Onkologie.

Wichtigster Treiber für die Ent-
wicklung des Pharmamarktes ist der 
stetig steigende Anteil älterer Men-
schen an der Gesamtbevölkerung, 
vor allem in Asien. Denn hier nimmt 
die Anzahl der über 65-Jährigen um 
3 % jährlich zu – auf voraussichtlich 
1,2 Mrd. Menschen im Jahr 2050. 
Dies bedeutet eine Vervierfachung 
der älteren Bevölkerung zwischen 
2000 und 2050. 

Doch ein wichtiger Treiber der 
Pharmaindustrie in Asien ist auch 
das steigende Pro-Kopf-Einkom-
men. Breitet sich der Wohlstand 
durch die Bevölkerung aus, so ge-
ben Menschen mehr Geld für Arz-
neimittel aus. Schon in den Jahren 
zwischen 2009 und 2011 sind die 
Ausgaben für Medikamente in Chi-
na um mehr als 20 % pro Jahr ge-
stiegen. Im gleichen Zeitraum sind 
die durchschnittlichen Ausgaben 
der EU25-Länder gleich geblieben 
(obere Grafik). Hinzu kommt, dass 
wohlhabende Chinesen viel lieber zu 
bekannten Markenprodukten als zu 
Generika zurückgreifen und damit 
zusätzlich das Marktwachstum für 
Markenarzneimittel in Asien för-
dern.

Hochpotente Wirkstoffe bleiben  
ein Nischenmarkt

Hochpotente Wirkstoffe (Highly 
Potent Active Pharmaceutical In-
gredients, HPAPIs) – Wirkstoffe mit 
einer therapeutischen täglichen Do-
sierung unter 10 mg – wurden in 
den vergangenen Jahren im medi-
zinischen Bereich verstärkt einge-

setzt – vor allem in der Onkologie. 
Denn durch die geringe therapeuti-
sche Dosierung lassen sich Neben-
effekte minimieren, was gerade für 
hochwirksame Arzneimittel in der 

Krebsbekämpfung sehr wichtig ist. 
So belief sich der Markt für HPA-
PIs im Jahr 2012 auf 1,3 Mrd. US-$  
(ca. 3,2 % des gesamten Wirkstoff-
marktes) und Experten rechnen mit 
einem jährlichen Wachstum von 6 %. 

Trotz dieses starken Wachstums 
werden hochpotente Wirkstoffe al-
lerdings ein Nischenmarkt bleiben. 
Das bedeutet: Sie bieten Auftrags-
herstellern nur begrenzte Wachs-
tumschancen. Der Grund: Die Pro-
duktion von HPAPIs ist sehr kom-
plex und erfordert umfangreiche 
Investitionen für die Errichtung der 
Produktionsanlagen. Zudem sind die 
produzierten Mengen sehr gering 
und im Gegensatz zu Standard-
wirkstoffen stellen die Pharmaun-
ternehmen hochpotente Wirkstoffe 
zunehmend selbst her.

Für Auftragshersteller bedeuten 
daher die asiatischen Märkte nicht 

nur eine gute Wachstumsmöglich-
keit, sondern auch eine besondere 
Herausforderung. Denn um die Vor-
teile geringerer Produktionskosten 
nutzen zu können und die Nähe 
zum Kunden sicherzustellen, soll-
ten CMOs eigene Produktionskapa-
zitäten vor Ort aufbauen. Eine voll-
ständige Versorgung des asiatischen 
Marktes wäre sonst nur sehr schwer 
umsetzbar. 

Hinzu kommt: Hochpotente Wirk-
stoffe als Nischensegment sind nur 
für Anbieter interessant, die solche 
Wirkstoffe bereits erfolgreich pro-
duzieren. Denn das limitierte Markt-
volumen und der investitionsinten-
sive Ausbau der Produktion setzen 
einen langen Zeitraum voraus, um 
die hohen Kosten zu amortisieren. 
Nur Unternehmen mit einem lan-
gen Atem sind daher in der Lage, 
bei diesem schwierigen Markt mit-
zumachen.

Martin Erharter, 
Partner und Leiter Competence 
Center Chemie und Pharma, 
Dr. Alexander Keller, Partner, 
Roland Berger Strategy 
Consultants

 ▪ www.rolandberger.com

Wert der Wirksto�e für Generika und Markenarzneimittel

Quelle: CPA 2010, Drug discovery today, Kalorama, DSM, Roland Berger Analyse © CHEManager
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Nahezu die Hälfte der Wirkstoffe  
für Markenarzneimittel wird von  
Auftragsherstellern produziert.

Martin Erharter,  
Partner, Roland Berger

Dr. Alexander Keller,  
Partner, Roland Berger
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Erhalt der biologischen Vielfalt
Das Nagoya-Protokoll zur Nutzung genetischer Ressourcen und seine Bedeutung für die chemische Industrie

 Nach über 20 Jahren intensi-

ver Verhandlungen war es in 

den frühen Morgenstunden 

des 30. Oktober 2010 so weit. Auf der 

UN-Konferenz zur biologischen Vielfalt 

in Nagoya, Japan, wurde das interna-

tionale Abkommen über den Zugang 

zu genetischen Ressourcen und den 

fairen Vorteilsausgleich für deren Nut-

zung verabschiedet. Die teilnehmen-

den internationalen Vertragspartner, 

zu denen u.a. Deutschland und die EU 

zählen, müssen es nun in nationales 

Recht umsetzen.

Der Ursprung des „Nagoya Proto-
col on Access and Benefit-sharing 
(ABS)“ liegt in dem Übereinkom-
men über die Biologische Vielfalt 
(Convention on Biological Diversity, 
kurz CBD). Dieses wurde 1992 in 
Rio de Janeiro auf der UN-Konfe-
renz „Umwelt und Entwicklung“ 
beschlossen und verfolgt drei Ziele: 
die biologische Vielfalt erhalten, ih-
ren Gebrauch nachhaltiger gestal-
ten und entstandene Vorteile aus der 
Nutzung genetischer Ressourcen ge-
recht aufteilen.

Das Nagoya-Protokoll setzt das 
dritte Ziel der CBD um und will ei-
nen Beitrag zum Erhalt der biolo-
gischen Vielfalt leisten. Es definiert 
die genetischen Bestandteile von 
Pflanzen, Tieren und Mikroorga-
nismen als Ressource, die inter-
national handelbar ist. Außerdem 
regelt es deren Verwendung – z. B. 
als Ausgangsmaterial für Arznei-
mittel, Impfstoffe oder Enzyme für 
die industrielle Biotechnologie. Ge-
netische Ressourcen menschlichen 
Ursprungs sind vom Protokoll aus-
geschlossen.

Alle Industriezweige, die mit 
biotechnologischen Verfahren oder 
Produkten Werte schaffen – wie 
etwa Chemie, Pharma, Diagnostika, 
Tiergesundheit, Textilien, Papier, 
Kosmetika, Lebens- und Futter-
mittel bis hin zur Bioenergie – sind 
potenziell von den Ausführungsbe-
stimmungen des Nagoya-Protokolls 
betroffen. Aus Sicht der Industrie 
kann das Regelwerk grundsätz-
lich Rechtssicherheit, Klarheit und 
Transparenz in gesetzlichen Bestim-
mungen schaffen, die den Zugang zu 

genetischen Ressourcen und den ge-
rechten Vorteilsausgleich festlegen. 
Am Ende wird es darauf ankommen, 
dass die EU-Mitgliedstaaten inter-
national wettbewerbsfähige, prak-
tikable, transparente und rechtssi-
chere nationale Systeme schaffen, 
die gleichzeitig Wertschöpfung und 
Nutzengewinnung unterstützen.

Der potenzielle Wert genetischer Ressourcen

Genetische Ressourcen werden 
bereits seit Jahrzehnten von Che-
mie- und Biotechnologie-Unter-
nehmen genutzt. Die Produktion 
von Nahrungs- und Futtermitteln, 
Chemikalien und Biokraftstoffen 
aus nachwachsenden Rohstoffen, 
Pharmazeutika, Vakzinen, Diagnos-
tika, Tierarzneimitteln, Kosmetika, 
Textilien, Biopolymeren und vielen 
weiteren bio-basierten Produkten ist 
ohne den Einsatz genetischer Res-
sourcen kaum noch denkbar.

In jedem Gramm Ackerboden 
sind so viele Bakterienzellen ent-
halten, wie es Menschen auf un-
serem Planeten gibt. Hinzu kommt 
ein Heer anderer Mikroorganismen 
wie Pilze und Protozoen. Das ist eine 
schier unüberschaubare Vielfalt an 
Erbsubstanz. Aus ihr wurden bereits 
in der Vergangenheit Gene für En-
zyme isoliert, die z. B. heute dafür 
sorgen, dass Waschmittel unsere 
Kleidung schon bei 20°C sauber be-
kommt. Weitere solcher Schätze gilt 
es noch zu entdecken. Biodiversität 
ist dabei die Grundlage für Inno-
vationen, mit denen die chemische 
und biotechnische Industrie neue 
Ressourcen erschließen und beste-
hende effizienter nutzen kann.

Das Nagoya-Protokoll legt dafür 
im Grundsatz das folgende Verfah-
ren fest: Erforscht z. B. ein Unter-
nehmen die genetische Ressource 
einer Heilpflanze zur Herstellung 
eines Medikamentes, ist es deren 
„Nutzer“. Es muss sich daher zu-
nächst an die zuständige Behörde 
des Landes wenden, aus dem die 
Pflanze stammt, und eine Genehmi-
gung für die Erforschung und Nut-
zung einholen. Jedes Land muss laut 

Nagoya-Protokoll eine oder mehrere 
Kontrollstellen einführen, bei denen 
Informationen über die Nutzung sei-
ner genetischen Ressourcen gesam-
melt werden.

Im nächsten Schritt wird mit 
Unterstützung der zuständigen 
Behörde ein bilateraler Vertrag 
zwischen dem Bereitsteller der 
Ressource und dem Unternehmen 
ausgearbeitet. Darin werden die 
Zugangsvoraussetzungen und Re-
geln zum gegenseitigen Vorteils-
ausgleich vereinbart. Dem Bereit-
steller muss eine ausgewogene und 
gerechte Teilnahme an den Vortei-
len der kommerziellen Nutzung 
ermöglicht werden. Die internati-
onal vereinbarten Bonner Leitlini-
en listen dafür viele verschiedene 
Möglichkeiten auf: Dazu gehören 
u.a. Geldzahlungen, Technologie-
transfer, Wissenstransfer oder der 
Aufbau institutioneller Kapazitäten. 
Das Nagoya-Protokoll enthält auch 
Bestimmungen über den Zugang 
und den Vorteilsausgleich bei der 
Nutzung von traditionellem Wissen 
indigener und lokaler Gemeinschaf-
ten. Rückwirkend ist das Protokoll 
nicht anwendbar. Genetische Res-
sourcen, die vor Inkrafttreten des 
Regelwerks gesammelt wurden, 
fallen nicht mehr unter dessen 
Anwendungsbereich. Das Nagoya-
Protokoll greift daher auch nicht 

in bestehende Bestimmungen über 
das geistige Eigentum ein.

Industriebranchen können eigene Verhal-
tensregeln aufstellen

Auf EU-Ebene befindet sich eine 
Verordnung zur Umsetzung des 
Nagoya-Protokolls kurz vor der fina-
len Fertigstellung. EU-Kommission, 
EU-Parlament und Europäischer 
Rat haben ihre Trilog-Verhandlun-
gen Ende 2013 abgeschlossen. Das 
Plenum des Europäischen Parla-
ments und der Rat werden den Ver-
ordnungsentwurf vermutlich noch 
in der ersten Jahreshälfte 2014 in 
der jetzigen Fassung annehmen. 
Anschließend werden die einzelnen 

EU-Staaten die neuen Regelungen 
mit nationalen Gesetzen weiter aus-
gestalten.

Der Verordnungsentwurf be-
sagt, dass die Anforderungen an 
die Nutzung einer genetischen 
Ressource je nach Industriezweig 
sehr unterschiedlich sein können. 
Akademische Bereiche und Indus-
triebranchen können Verhaltensre-
geln für sich festlegen, die den Zu-
gang und den Vorteilsausgleich für 
die jeweilige Branche regeln. Diese 
sog. „Nutzerverbände“ können die 
EU-Kommission anschließend ersu-
chen, diese spezifischen Verfahren, 
Instrumente oder Mechanismen als 
bewährtes Verfahren anzuerkennen. 
Die anschließende Anwendung der 

Verfahren senkt für Unternehmen 
das Risiko eines Regelverstoßes und 
verringert die behördlichen Kontrol-
len zur Einhaltung des Nagoya-Pro-
tokolls. Die Deutsche Industrieverei-
nigung Biotechnologie (DIB) arbeitet 
zurzeit an solchen Verhaltensregeln 
für die chemische und biotechnische 
Industrie.

Bei der Umsetzung des Nagoya-
Protokolls sollten möglichst beste-
hende Regelungen zur Anwendung 
kommen, die insbesondere für klei-
ne oder mittelständische Unterneh-
men ohne Erhöhung des adminis-
trativen Aufwandes erfüllbar sind. 
Gleichzeitig müssen Maßnahmen 
verhindert werden, die Innovati-
onen blockieren und den Handel 
erschweren. Werden nämlich die 
nationalen Zugangshürden zu ge-
netischen Ressourcen von einem 
Nutzer als zu hoch empfunden, 
stellen sie ein Knock-out-Kriterium 
dar. Entweder wird auf die Entnah-
me der Ressource verzichtet, da das 
kommerzielle Potential im Vorfeld 
nicht abgeschätzt werden kann. 
Oder man wendet sich Ländern mit 
niedrigeren Zugangshürden zu. Die 
Herkunftsländer genetischer Res-
sourcen stehen im strengen Wett-
bewerb zueinander. Je einfacher 
die nationalen Zugangsregelungen 
sind, umso größer wird die Chance 
sein, von einer Kommerzialisierung 
des nationalen genetischen Pools zu 
profitieren.

 ▪ Kontakt:
Dr. Ricardo Gent
Geschäftsführer 
Deutsche Industrievereinigung Biotechnologie (DIB), 
Frankfurt am Main
gent@vci.de
www.dib.org

-  Cultivation volumes from 12.5 L to 1000 L

-  Efficient oxygen transfer and CO2 removal

-  Optimised for high cell density cultures

-  Single use or conventional probes

-  User-friendly touch screen control unit

-  Convenient installation and change over

www.sartorius-stedim.com/biostat-str

BIOSTATBIOSTATBIOSTA ® STR: The revolutionary single-use bioreactor.

    Proven stirred tank design and full scalability.scalability.scalability

Dr. Ricardo Gent, 
Geschäftsführer 
Deutsche Industrievereini-
gung Biotechnologie (DIB)

© Patryk Kosmider - Fotolia.com

Succinity produziert biobasierte Bernsteinsäure
Succinity, das Joint Venture zwi-
schen Corbion Purac und BASF 
für die Herstellung und den Ver-
trieb von biobasierter Bernstein-
säure, hat die erste kommerzielle 
Produktionsanlage in Betrieb ge-
nommen. Die Anlage am Corbion-
Purac-Standort Montmeló, Spanien, 
verfügt über eine Jahreskapazität 
von 10.000 t und stellt biobasierte 
Bernsteinsäure in kommerziellen 
Mengen für den Weltmarkt her. Ne-
ben dieser ersten Anlage, plant Suc-
cinity eine weitere Großanlage. Die 
endgültige Investitionsentscheidung 
für diese Anlage erfolgt nach einer 
erfolgreichen Markteinführung. Das 
Succinity-Verfahren beruht auf er-
neuerbaren Rohstoffen und bindet 

Kohlendioxid. Der BASF-eigene 
Mikroorganismus Basfia succinici-
producens ermöglicht die flexible 
Nutzung unterschiedlicher Einsatz-
stoffe. Darüber hinaus lässt sich die 
biobasierte Bernsteinsäure dank 
einer geschlossenen Kreislaufferti-
gung effizient ohne größere Abfall-
ströme herstellen. Eine aufwendige 
nachgeschaltete Aufbereitungsme-
thode stellt zudem die hohe Qua-
lität der erzeugten Bernsteinsäure 
sicher.

Aufgrund technologischer Fort-
schritte und eines gestiegenen Be-
darfs an Zwischenprodukten aus 
erneuerbaren Rohstoffen in ver-
schiedenen Anwendungsbereichen 
arbeiten BASF und Corbion Purac 

bereits seit 2009 an der Entwick-
lung biobasierter Bernsteinsäure. 
Im Vergleich zu herkömmlicher, 
aus fossilen Rohstoffen gewonne-
ner Bernsteinsäure und anderen 
Dicarbonsäuren weist biobasierte 
Bernsteinsäure eine deutlich bes-
sere CO2-Bilanz auf. Biobasierte 
Bernsteinsäure ist ein vielseitiger 
Baustein mit erheblichem Poten-
zial im Markt für chemische Zwi-
schenprodukte. Anwendungsmög-
lichkeiten bestehen in zahlreichen 
Gebieten, u.a. bei Biopolymeren (z.B. 
Polybutylensuccinat, PBS), Polyure-
thanen, Coatings und Life-Science-
Produkten.

 ▪

Linde plant Pilotanlage für Global Bioenergies in Leuna
Die Engineering-Sparte von Linde 
wird die Planung der zweiten in-
dustriellen Pilotanlage von Global 
Bioenergies realisieren. Das 2008 
gegründete französische ist Tech-
nologieführer in der Entwicklung 
von Prozessen zur Umwandlung 
von nachwachsenden Rohstoffen in 
leichte Olefine, den Ausgangsstof-
fen der petrochemischen Industrie. 
Die Produktion von Isobuten ist 
das am weitesten fortgeschrittene 

Programm. Isobuten, dessen welt-
weiter Umsatz mehrere Mrd. US-$ 
beträgt, kann nicht aus der günsti-
gen C2-Fraktion von Schiefer- oder 
Erdgas gewonnen werden. Im No-
vember 2013 fiel die Entscheidung, 
dass Global Bioenergies ihre zweite 
industrielle Pilotanlage in Leuna 
errichten wird, bezuschusst mit  
5,7 Mio. € vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF). 
Global Bioenergies zählt bereits 

viele anerkannte Unternehmen zu 
seinen Kollaborationspartnern, z.B. 
Cristal Union, Synthos, Audi und Ar-
kema. In Lindes Expertise sieht das 
Unternehmen laut Richard Bock-
rath, Vizepräsident Chemieingeni-
eurwesen bei Global Bioenergies, 
einen Schlüsselfaktor für die erfolg-
reiche Platzierung des Verfahrens 
im Markt.

 ▪
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Chemieindustrie in Kauflaune
Erstarkte US-Chemieindustrie und Konsolidierung in Asien treiben weltweiten M&A-Markt

 Die M&A-Aktivität im Che-

miesektor wird 2014 weiter 

zulegen. Das erwartet 

mehr als die Hälfte der Vertre-

ter von Chemieunternehmen 

und Investmentbanken, die von 

der Unternehmensberatung 

A.T. Kearney im Dezember 2013 

und Januar 2014 befragt worden 

sind. Ursächlich für den erwarte-

ten Anstieg sind vor allem die 

erstarkte US-Chemieindustrie, die 

fortschreitende Konsolidierung in 

Asien sowie die signifikanten Um-

strukturierungen, die derzeit von 

führenden Chemieunternehmen ge-

plant sind. 

Bereits 2013 hatten die M&A-Akti-
vitäten leicht über Vorjahresniveau 
gelegen. Zahlenmäßig hat sich das 
Transaktionsvolumen um 8 % er-
höht, wertmäßig ist das Deal-Vo-
lumen um 47 % angestiegen. Dazu 
hat vor allem eine Zunahme großer 
Transaktionen mit Beteiligung von 
Private-Equity-Firmen beigetragen. 
Immer beliebter sind in den letzten 
Jahren Transaktionen im Spezialitä-
ten- und Feinchemikaliensektor ge-
worden. Das wertmäßige Deal-Volu-
men in diesem Bereich ist seit 2001 
um über 7 Mrd. US-$ angestiegen.

Weltweite M&A-Aktivitäten

Die weltweiten M&A-Aktivitäten in 
der Chemieindustrie befinden sich 
im Aufwärtstrend. Mehr als die 
Hälfte der Befragten von Chemieun-

ternehmen und Investmentbanken 
erwarten, dass die M&A-Aktivität 
2014 zunehmen wird, nur 3 % der 
Befragten erwarten einen Rück-
gang.

Angefacht wird das Wachstum 
durch die hohe Liquidität vieler 
Chemieunternehmen und das Wie-
deraufleben der US-amerikanischen 
Chemieindustrie dank ihres Zugangs 
zu kostengünstigen Rohstoffen. Auch 
die Expansionspläne vieler asiati-
scher Firmen, die durch Übernah-
men in westlichen Ländern wachsen 
wollen, und das Streben westlicher 
Firmen nach Zugang zu Wachstums-
märkten, vor allem in Asien, werden 
sich positiv auswirken.

Dr. Joachim von Hoyningen-Hue-
ne, Partner in der Chemie und Öl 

Practice von A.T. Kearney und Lei-
ter der Studie, erläutert: „Die Deal-
Pipeline für 2014 ist bereits heute 
gut gefüllt, vor allem auch, weil ei-
nige führende Chemieunternehmen 
signifikante Umstrukturierungen ih-
res Geschäftsportfolios angekündigt 
haben. Der Druck aktiver Investoren 
beflügelt die M&A-Aktivitäten zu-
sätzlich.“ So haben etwa Dow Che-
mical, DuPont und Ashland bereits 
Anpassungen ihres Geschäftsportfo-
lios angekündigt.

Leichte Erholung gegenüber 2012

Bereits 2013 hatten die weltweiten 
M&A-Aktivitäten gegenüber dem 
vergleichsweise schwachen Vorjahr 
leicht zugelegt. Angefacht wurde 
die weltweite M&A-Aktivität im We-
sentlichen durch die Finanzkraft der 
strategischen Investoren, die Verfüg-

barkeit beträchtlicher Finanzmittel 
aufseiten der Private-Equity-Firmen 

und günstige Finanzierungskondi-
tionen. 

Insgesamt wurden 2013 
weltweit 72 Mrd. US-$ in 

Fusionen und Übernah-
men investiert. 8 % 
davon entfielen auf 
Zielunternehmen in 

Deutschland. Sowohl 
zahlen- als auch wert-

mäßig ist die Beteiligung 
deutscher Unternehmen 
von 2012 auf 2013 ge-
schrumpft. 

Während sich die 
Anzahl der Transak-

tionen weltweit um 8 % 
erhöht  hat, ist das gesamte 

wertmäßige Deal-Volumen ge-
genüber 2012 um 47 % angestie-
gen. Ursächlich war vor allem eine 
Zunahme großer Transaktionen 
mit Beteiligung von Private-Equity-
Firmen. 

Zahlenmäßig ist der Anteil der 
Transaktionen, die von Private-
Equity-Firmen ausgingen, mit rund 
20 % stabil geblieben. Wertmäßig 
hat er jedoch von 22 % (2012) auf 
32 % (2013) zugelegt.

Spezial- und Feinchemikalien gefragt

Die beliebtesten Akquisitionsziele 
waren Hersteller von Spezial- und 
Feinchemikalien. Zwischen 2001 
und 2013 ist die zahlenmäßige Ver-
teilung der Transaktionen auf die 
verschiedenen Segmente der Che-
mieindustrie vergleichsweise kon-
stant geblieben. Wertmäßig jedoch 
ist das Deal-Volumen im Bereich der 
Spezial- und Feinchemikalien seit 
2001 um über 7 Mrd. US-$ angestie-
gen. Das entspricht einer jährlichen 
Wachstumsrate von 8 %.

Thomas Rings, Partner in der 
Chemie und Öl Practice von A.T. 
Kearney und Co-Autor der Studie, 
erklärt: „Der starke wertmäßige 
Zuwachs bei den Transaktionen im 
Bereich Spezial- und Feinchemikali-
en spiegelt das wachsende Interesse 
westlicher und asiatischer Firmen 
an diesen Produkten wider. 

Die Firmen wollen zum einen von 
höheren Margen und einer gerin-
geren Zyklizität profitieren, die für 
Spezialchemikalien charakteristisch 
sind. Zum anderen versuchen sie, 
in verschiedenen Spezialitätenseg-
menten Größenvorteile aufzubauen. 
Der zunehmende Wettbewerb um 
Akquisitionsziele im Spezialitäten-
bereich hat unweigerlich höhere 
Unternehmensbewertungen zur 
Folge.“

Hinsichtlich der regionalen Ver-
teilung sind asiatische Käufer – vor 
allem chinesische – aktiver gewor-
den. Zum einen haben sie die Ak-
tivitäten auf ihren Heimatmärkten 
verstärkt, maßgeblich angetrieben 
durch eine zunehmende Konsoli-
dierung. 

Zum anderen engagieren sie 
sich auch stärker in ausländischen 
Märkten mit dem Ziel, Know-how 
im Bereich Spezialchemikalien 
zuzukaufen, die eigene weltweite 
Präsenz durch den Zukauf aus-
ländischer Basischemieanlagen zu 
erhöhen oder Zugang zu kosten-
günstigen Rohstoffen und den da-
mit verbundenen Technologien zu 
erlangen.

Asien und USA wecken Käuferinteresse

Vor allem in Asien, insbesondere in 
China, werden die M&A-Aktivitäten 
weiter zulegen, denn das Käuferin-
teresse ist nach wie vor hoch. Zu-
dem hat sich die Zahl potenzieller 
Akquisitionsziele erhöht.

Auch in den USA wird das Trans-
aktionsniveau steigen, maßgeblich 
getrieben durch das Streben vieler 
Firmen nach Zugang zu kostengüns-
tigen Rohstoffen. Weitere Bewegung 
werden große Unternehmen in den 
Markt bringen, die ihre Portfolios 
neu ausrichten und beträchtliche 
Anlagen zur Disposition stellen.

 ▪

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte Führungskräfte-
verband in Deutschland. Er ist Berufsverband und Berufsgewerk-
schaft und vertritt die Interessen aller Führungskräfte in der  
chemischen Industrie, vom Chemiker über die Ärztin oder die  
Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

N E U E S  AU S  D E M  VA A

Mitgliederentwicklung: VAA wächst weiter

Die Zahl der VAA-Mitglieder ist im Jahr 2013 erneut deutlich gestiegen. 
Auch der Trend zu einem größeren Anteil studentischer und weiblicher 
Mitglieder im Führungskräfteverband Chemie setzt sich weiter fort. 

Mit 28.336 Mitgliedern zum Jahresende 2013 ist der VAA um 278 
Mitglieder gewachsen. Während in den alten Bundesländern 312 Mit-
glieder hinzugekommen sind (Anstieg von 26.418 auf 26.730), ist die 
Mitgliederzahl in den neuen Bundesländern mit 1.606 Mitgliedern (2012: 
1.640) leicht rückläufig. 

Die Zahl der im Berufsleben stehenden Mitglieder stieg von 17.874 
auf 18.219, was einem Gesamtanteil von rund 64 % entspricht. Dass der 
VAA auch für den Nachwuchs attraktiv bleibt, zeigt das Wachstum bei 
der Zahl studentischer Mitglieder: Sie liegt inzwischen bei über 3.000. 
Rund 2.800 Studenten machen dabei von der kostenfreien Möglichkeit 
Gebrauch, zusätzlich zur Mitgliedschaft in der Gesellschaft Deutscher 
Chemiker (GDCh) Mitglied im VAA zu werden. Ebenfalls eine wachsende 
Gruppe innerhalb der VAA-Mitgliedschaft sind Frauen, deren Anteil von 
16,8 % im Jahr 2012 auf 17,5 % im Jahr 2013 stieg. Weiter gesunken ist 
hingegen die Zahl der Pensionäre im VAA: Sie fiel von 6.271 auf 6.107 
Personen. Das Durchschnittsalter der VAA-Mitglieder lag Ende letzten 
Jahres bei 50,3 Jahren (Ende 2012: 51,1 Jahre). 

EU-Führungskräfteverband CEC als Sozialpartner bestätigt 

Als EU-Dachverband der Führungskräfte wurde die CEC – European 
Managers von der Europäischen Kommission als repräsentativer Sozi-
alpartner bestätigt. 

Die Entscheidung der Kommission leistet einen wichtigen Beitrag zur 
dauerhaften Wirksamkeit der CEC, die als Dachverband auch die bran-
chenübergreifenden Interessen der Chemie-Führungskräfte in Europa 
vertritt. Auf Branchenebene werden die Führungskräfte der europäi-
schen Chemieindustrie durch die „Fédération Européenne des Cadres 
de la Chimie et des Industries Annexes“ (FECCIA) vertreten, zu deren 
Mitgliedsverbänden auch der VAA gehört.

Bis heute zählt zu den ungeschriebenen Gesetzen der europäischen 
Politik, dass nicht die nationalen Verbände, sondern nur deren europäisch 
zusammengesetzte Dachverbände beim Europäischen Parlament und bei 
der EU-Kommission über reale Einflussmöglichkeiten verfügen. 

Zwar veranstaltet die Kommission im Internet groß angelegte, zur 
allgemeinen Teilnahme freigegebene Anhörungen, doch die wirklich 
relevanten „Hearings“ stehen nur den als repräsentativ anerkannten 
Verbänden offen. Im Bereich des Europäischen Sozialen Dialogs – den 
Verhandlungen von Arbeitgeberverbänden und Spitzengewerkschaften 
über die Regeln des Arbeits- und Sozialrechts in Europa – sind die Hürden 
für eine effektive Beteiligung am Verfahren sogar noch höher: Zum einen 
müssen sich die Sozialpartner bei Verhandlungen gegenseitig akzeptie-
ren, was stellenweise durchaus schwierig werden kann, zum anderen 
werden die Sozialpartner alle fünf Jahre von der Kommission eingehend 
auf ihre Repräsentativität hin untersucht. 

Jüngst hat die Kommission wieder eine Repräsentativitätsstudie 
durchgeführt und dabei alle 17 nationalen Mitgliedsverbände der CEC 
geprüft. Im Ergebnis wurde die Repräsentativität der CEC als branchen-
übergreifende Vertretung der Führungskräfte (Vertretung bestimmter 
Kategorien) anerkannt. Auf Arbeitnehmerseite erhielt diesen Status nur 
noch die Führungskräfteorganisation der Gewerkschaften Eurocadres. 
CEC und Eurocadres treten im sozialen Dialog auf Basis eines Abkom-
mens aus dem Jahr 1999 gemeinschaftlich als Vertretung der Führungs-
kräfte auf. Es wäre unmöglich, mit zwei Führungskräftevertretungen 
an den Verhandlungen teilzunehmen. Für die CEC bleibt aber die Unab-
hängigkeit von den allgemeinen Gewerkschaften erhalten. Gleichzeitig 
kann sie auf Arbeitnehmerseite am sozialen Dialog teilnehmen und die 
Führungskräfteinteressen einbringen. Zuletzt gelang dies 2013 bei der 
Überarbeitung der Arbeitszeitrichtlinie. 

 ▪ Kontakt:
VAA Geschäftsstelle, Köln
Tel.: +49 221 160010
info@vaa.de
www.vaa.de 

© JiSign - Fotolia.com

© pictoores - Fotolia.com
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Superlativ im Rohrleitungsbau
Tebodin Peters Engineering plant Rohrleitungsbau für Anlagenerweiterung von BASF Schwarzheide

„Eine ‚normale‘ Anlage hat vielleicht 
um die 1.000 Leitungen“, erklärt 
Bernd Bodeit, Geschäftsführer bei 
Tebodin Peters Engineering in Lud-
wigshafen. Seine Mannschaft und 
er arbeiten zurzeit im BASF-Werk 
Schwarzheide an einem echten Su-
perlativ, an einer Anlage mit einem 
Vielfachen an Rohrleitungen einer 
durchschnittlichen Anlage. Sie pla-
nen den Rohrleitungsbau für die 
Erweiterung einer Fungizid-Pro-
duktionsanlage.

Im vergangenen Herbst fingen 
die Planungen für die neue Produk-
tionsstraße an, kurz vor Weihnach-
ten erfolgte der erste Spatenstich. 
Im Herbst 2014 soll die Anlage ihren 
Betrieb aufnehmen.

Herausfordernde Anlagenplanung

Selbst für BASF zählt das Projekt 
zu den besonderen. Zwar wurde 
die bestehende Pflanzenschutzmit-
telproduktion schon einmal um eine 
Anlagenstraße erweitert, doch die 
jetzige Erweiterung übersteigt die 
bisherigen Dimensionen. Mit mehr 
als 100 Mio. € ist sie die bisher größ-
te Einzelinvestition des Chemiekon-

zerns am Standort Schwarzheide. 
„Nur wenige Projekte der BASF sind 
in der Anlagenplanung so heraus-
fordernd wie das unsere“, ordnet 
Volker Rudolph, Senior Project Ma-
nager der BASF im zentralen Group-
Engineering, die Größenordnung 
ein. „Auch wenn wir jetzt eine wei-
tere Produktionsstraße bauen und 
dabei auf vorhandene Planungs-
unterlagen zurückgreifen können, 
bleibt das Arbeitspensum für das 
Engineering enorm.“ Das liegt u.a. 
daran, dass Anlagen im Laufe der 
Zeit verändert werden, um sie den 
Erfahrungen im Produktionsalltag 
und auch neuen gesetzlichen Vor-
schriften anzupassen.

Sportlicher Zeitrahmen 

Für jede einzelne Rohrleitung muss 
eine neue Isometrie angelegt wer-
den, also eine technische Zeichnung, 
die nicht maßstäblich, aber mit allen 
Dimensionen versehen ist. „Dafür ist 
der vorgegebene Zeitrahmen durch-
aus sportlich“, erklärt Rudolph. „In-
nerhalb der Projektlaufzeit bleiben 
nicht mehr als acht Monate für die 
Detailplanung des Anlagenbaus.“

Bodeit und sein Team aus Ma-
schinenbau- und Stahlbauingeni-
euren, Technikern und Zeichnern 
sind auf ambitionierte Zeitpläne 
eingestellt. „40 bis 50 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sind bei uns 
an diesem Projekt beteiligt, in der 
Spitze noch mehr“, sagt Bodeit. Der 
größte Teil arbeitet am Firmensitz 
in Ludwigshafen und die Nähe zum 
BASF-Planungsteam, welches sich 
im Wesentlichen aus Mitarbeitern 
des Engineerings in Ludwigshafen 
zusammensetzt, ist ein wesentlicher 
Vorteil bei einer schnellen Planungs-
unterstützung. Daher hat sein Un-
ternehmen auch in Schwarzheide 
ein Büro eröffnet, um BASF und 
andere Kunden in der Region besser 
betreuen zu können.

Leistungsstarke Planungssoftware

Wichtigstes Arbeitswerkzeug ist 
heute leistungsstarke und flexib-
le Software. „Wir arbeiten mit der 
Software 3D PDMS, einem von zwei 
führenden Planungssystemen für 
das Engineering im Anlagenbau“, 
erzählt Bodeit. „Darin lassen wir 
die neue Anlage virtuell vollständig 
entstehen, sodass wir sie mit den 
BASF-Planungseinheiten und dem 
Betreiber in allen Details überprü-
fen und abstimmen können.“

Die Vorgaben für die Erweiterung 
der Produktionsanlage bekommt 
Bodeit vom Engineering-Team der 
BASF. Dort werden in Zusammenar-
beit mit dem zuständigen Geschäfts-
bereich Produktionsverfahren, Ein-
satzstoffe, Verkaufsprodukt und die 
wesentlichen Parameter festgelegt. 
Das Detail-Engineering übernehmen 
Dienstleister wie Tebodin Peters. 
Beim aktuellen Projekt sorgt nicht 
nur die Zahl an Rohren für Komple-
xität, sondern auch die vielen unter-

schiedlichen Materialien, die zum 
Einsatz kommen. „In der Produktion 
arbeiten wir oft im sauren und da-
mit korrosiven Bereich. Da brauchen 
wir Bauteile, die den jeweiligen Be-
dingungen auch über Jahre hinweg 
Stand halten“, erläutert Rudolph.

Detail Engineering

Wegen der Komplexität der Aufstel-
lung und des engen Zeitrahmens für 
die Realisierung der Erweiterungs-
anlage hat das Engineering von 
BASF bereits in der Basic-Planung 
einen potenziellen Kandidaten für 
das Detail Engineering im Rahmen 
einer Ausschreibung angefragt. Bei 
der frühen Einbindung des Detail 
Engineering geht es darum, eine 
möglichst solide Basis für einen rei-
bungslosen Projektverlauf zu legen.

Mit Tebodin Peters Engineering 
arbeitet BASF bereits seit vielen 
Jahren zusammen, speziell auch bei 
Projekten für den Bereich Pflanzen-
schutz. Über die Zeit ist eine gute 
Kooperation entstanden. „Wir brau-
chen das konstruktive Miteinander, 
bei dem nicht nur eng nach Vor-
schrift gearbeitet wird. Dazu benö-
tigen wir auch den kreativen Geist 
und die offene Atmosphäre, in der 
unsere Partner ihr Know-how und 
ihre Ideen einbringen“, erläutert 
BASF-Ingenieur Rudolph.

Beim Erweiterungsprojekt in 
Schwarzheide hat Rudolph dafür ein 
konkretes Beispiel: „Tebodin Peters 
Engineering hat uns vorgeschlagen, 
Position und Art der Sonderunter-
stützungen, also die Rohrleitungs-
halterungen, sehr früh festzulegen; 
sie sind damit für den weiteren 
Planungsfortgang als gegeben zu 
nehmen“, erklärt er. Damit konnte 
die Rohrleitungs-Montagefirma be-
reits parallel zur weiter laufenden 
Planung mit ihrer Arbeit beginnen. 
„Möglicherweise doch noch notwen-
dige Änderungen haben wir dann 
als ‚Änderung in vorhandenem Be-
stand‘ behandelt, wie sie im existie-
renden Betrieb vorkommt. Durch 
diese Vorgehensweise konnten wir 
die Abhängigkeiten reduzieren und 

überlappend in einzelnen Anlagen-
abschnitten mit der Rohrleitungs-
verlegung beginnen“, ergänzt Ru-
dolph.

Dem Anlagenbetreiber kommt 
diese Vorgehensart entgegen, trägt 
sie doch dazu bei, dass Planung und 
Baufortschritt gut in der Zeit liegen, 
sodass der vorgesehene Termin für 
den Produktionsstart weiterhin klar 
in Sicht bleibt.

 ▪ Kontakt 
Bernd Bodeit
Geschäftsführer
Tebodin Peters Engineering, Ludwigshafen
Tel.: +49 621 6506 0
bernd.bodeit@pe-ag.de
www.pe-ag.de

 Die Aufgaben von Rohren in der chemischen Industrie sind so vielfältig 

wie komplex. Auf den Laien wirken die Rohrleitungen einer chemischen 

Produktionsanlage wie ein nicht entwirrbares Knäuel. Sie transportieren 

nicht nur Rohstoffe, Zwischen-, Neben-, Abfall- und Endprodukte, sondern auch 

Kühl- und Heizmittel oder dienen mitunter auch als Reaktionsräume. Die kom-

plexen Anforderungen an den Rohrleitungsbau in der Prozessindustrie erfordern 

daher bereits in der Planung hoch spezialisierte Experten. BASF Schwarzheide 

und Ludwigshafen verlassen sich dafür auch auf die Bilfinger-Tochtergesellschaft 

Tebodin Peters Engineering. 

Müller GmbH - 79618 Rheinfelden (Deutschland)
Industrieweg 5 - Tel.: +49(0)7623/969-0 - Fax: +49(0)7623/969-69
Ein Unternehmen der Müller Gruppe
info@mueller-gmbh.com - www.mueller-gmbh.com 

Handlinggeräte

– Heben, wiegen, mischen, 
umpalettieren

– Mobil oder stationär
– Manuell oder vollautomatisch
– Tragkraft bis 2500 kg
– In Edelstahl
– GMP-Pharmastandard
– ATEX konform

Für per fekte
Produkt ions-

Abläufe

Bernd Bodeit,  
Tebodin Peters Engineering

Volker Rudolph,  
BASF

3D-Modell der Rohrleitungsplanung

Netzsch Mahlen & Dispergieren  
übernimmt Vakumix

Die Netzsch-Gruppe mit Haupsitz in 
Selb hat das Geschäft der Vakumix 
Rühr- und Homogenisiertechnik er-
worben und den Geschäftsbetrieb 
zum 1. März 2014 übernommen. 
Damit erweitert der Netzsch-Ge-
schäftsbereich Mahlen & Disper-
gieren sein Maschinenprogramm 
im Bereich Mischen, Dispergieren 
und Homogenisieren.

Unter dem neuen Namen Netzsch 
Vakumix erfolgt die Geschäftstätigkeit 
weiterhin vom jetzigen Betriebsge-
lände im niedersächsischen Weyhe-
Dreye bei Bremen. Zum Produktpro-
gramm gehören kundenspezifische 
Systeme wie Mischanlagen, Homoge-

nisatoren, Homogenisiermischer und 
Prozessanlagen von der Labor- bis 
hin zur kompletten Produktionsanla-
ge. Die Hauptanwendungsgebiete der 
Maschinen sind in der pharmazeuti-
schen, kosmetischen, chemischen und 
Lebensmittelindustrie.

Laut Dimitrios Makrakis, Leiter 
des Netzsch-Geschäftsbereichs Mah-
len & Dispergieren, ergänzen sich die 
Produktprogramme ideal. Dadurch 
könne man den Kunden noch bes-
sere und umfangreichere Lösungen 
in der Misch- und Dispergiertechno-
logie anbieten. Gleichzeitig verstärkt 
Netzsch seine Präsenz in den Berei-
chen Pharmazie und Kosmetik. ▪

Denios baut Reinigungs- und Gefahr-
stofflagertechnik aus

Rückwirkend zum Jahresbeginn 
hat Denios eine Mehrheitsbeteili-
gung am Reinigungsspezialisten 
RPE Pape Anlagentechnik, Porta 
Westfalica, erworben. RPE ist auf 
die Konstruktion und Herstellung 
von Geräten und Anlagen zur in-
dustriellen Teilereinigung spezia-
lisiert. Durch die Bündelung von 
Kompetenzen wollen beide Un-
ternehmen Mehrwerte schaffen. 
Denios wird sein Angebot in der 
Reinigungstechnik durch Standard-
Reinigungsanlagen von RPE aus-
bauen und diese international ver-
markten. Außerdem sollen im Zuge 
der Kooperation die Aktivitäten im 

Geschäftsbereich Lufttechnik wei-
ter vorangetrieben werden. 

Im Februar hat Denios zudem 
eine strategische Partnerschaft 
mit EcoIntense vereinbart. Die bei-
den Unternehmen verfolgen damit 
einen ganzheitlichen Ansatz. De-
nios liefert mit Produkten für die 
betriebliche Gefahrstofflagerung 
die Hardware für die Sicherheit in 
Unternehmen – EcoIntense steu-
ert mit EcoWebDesk eine Software 
bei, die Fachkräfte für Arbeits-
sicherheit sowie Beauftragte für 
Umweltschutz beim gesetzeskon-
formen Umgang mit Gefahrstoffen 
unterstützt.  ▪

© BASF Schwarzheide GmbH

© K.-U. Häßler - Fotolia.com© Jeanette Dietl - Fotolia.com© XtravaganT - Fotolia.com
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Virtuelle Inbetriebnahme in der Prozessindustrie 
BASF erprobt Simulationsmethoden in einem Praxistest

 Durch Simulation ist es 

möglich, höhere Qualitäts-

standards bei Automatisie-

rungsapplikationen zu erzielen – trotz 

Herausforderungen wie kurzer Abwick-

lungszeiten, beschränkter Ressourcen 

und komplexer Systemfunktionalitä-

ten, denen Ingenieure in ihren Projek-

ten begegnen. Simulation, und damit 

auch die virtuelle Inbetriebnahme, ist 

ein Kernelement der Vision des integ-

rierten Engineerings, da eine gestei-

gerte Effizienz in der Planung und dem 

Betrieb von Anlagen erreicht werden 

kann. 

Die virtuelle Inbetriebnahme ge-
winnt in vielen Bereichen der In-
dustrie und auch im Chemieumfeld 
immer mehr an Bedeutung. In der 
BASF wurden dazu erste Schritte 
im Bereich „Virtuelle Inbetrieb-
nahme für Batchanlagen“ in einem 
Prozessleitsystem-Migrationsprojekt 
durchgeführt. Dabei wurde die Soft-
ware-Applikation in einer virtuellen 
Anlage mit einem vereinfachten 
Prozessmodell getestet. Als Ergebnis 
konnte ein effektives Engineering 
und ein früherer Start-up erreicht 
werden.

Virtuelle Inbetriebnahme und ihre Vorteile

Die Inbetriebnahmephase soll si-
cherstellen, dass alle Systeme und 
Komponenten gemäß Betreiberan-
forderungen konfiguriert, installiert 
und implementiert sind. In dieser 
Zeit sind die Automatisierungskom-
ponenten schon in der Anlage bzw. 
im Feld vorhanden. 

Die virtuelle Inbetriebnahme 
(VIBN) hat das gleiche Ziel wie eine 
reale Inbetriebnahme mit dem Un-
terschied, dass die Prüfungen in ei-
ner virtuellen Anlage durchgeführt 
werden. Die Grundidee ist das Tes-
ten der Automatisierungsapplikati-
on, die entweder eine neu konfigu-
rierte Software oder eine kleinere 
Anlagenänderung darstellen kann, 
in einer virtuellen Umgebung vor 

Installation in der realen Anlage. 
Softwarefehler, die in dem tradi-
tionellen Factory Acceptance Test 
(FAT) nicht gefunden wurden, wer-
den hier erkannt und korrigiert und 
somit wird der Zeitanteil zur Suche 
und Beseitigung der Fehler in der 
realen Inbetriebnahme eingespart. 

Virtuelle Inbetriebnahme kann 
entweder als „Hardware-in-the-
Loop“ oder „Software-in-the-Loop“ 
umgesetzt werden. Hardware-in-
the-Loop bedeutet, dass das simu-
lierte Anlagenmodell und die realen 
prozessnahen Komponenten (PNK) 
angeschlossen sind. Software-in-
the-Loop bedeutet, dass die PNK 
zusätzlich emuliert wird.

Bei Hardware-in-the-Loop wer-
den die PNK über eine Hardware-
Schnittstelle, zum Bespiel der Simba 
Profibus Schnittstelle von Siemens, 
an die Simulationsplattform ange-

schlossen. Das Verhalten der Profi-
bus Slaves wird in dieser Schnittstel-
le simuliert. Für den Profibus-Mas-
ter ergibt sich kein Unterschied, ob 
die Slaves simuliert oder real sind. 
Im Vergleich zur steuerungsinternen 
Simulation kann hier auch der Bus-
verkehr simuliert werden, um Last- 
und Performancetests des Bussys-
tems durchzuführen. 

Software-in-the-Loop bietet zu-
sätzliche Vorteile: Einer davon ist die 
Möglichkeit, die Simulation parallel 
zum traditionellen FAT durchzufüh-
ren, da die PNK nicht für die VIBN 
erforderlich sind. Das wiederum 
heißt, dass die Gesamtzeit der FAT-
Phase verkürzt wird. Des Weiteren 
können durch Software-in-the-Loop 
längere Vorgänge in der Simulati-
on wie Füllen, Vakuumziehen oder 
Temperieren künstlich beschleunigt 
werden, um lange Testzeiten zu ver-

meiden. Zudem können in der Be-
triebsphase Anlagenänderungen zu-
nächst auf der Simulationsplattform 
getestet werden, bevor die Applika-
tion auf die PNK geladen wird.

Simulation als Teil der Industrie 4.0 Vision

Die Visionen des Industrie 4.0 Pro-
gramms können im Wesentlich 
auf drei unterschiedliche Achsen 
projeziert werden: Die horizontale 
Integration über Wertschöpfungs-
netzwerke hinweg, die vertikale 
Integration mit vernetzten Pro-
duktionssystemen und die digitale 
Durchgängigkeit des Engineerings 
über den gesamten Lifecycle. Im 
Hinblick auf den dritten Aspekt 
verwendet man heute üblicherwei-
se unterschiedliche Werkzeuge zur 
Erfüllung von aufeinander folgen-
den Aufgaben wie Anlagenplanung, 
-änderungen oder -erweiterungen. 
Diese Werkzeuge, zum Beispiel ver-
fahrenstechnische, prozessleittech-
nische oder betriebsbedingte Werk-
zeuge, werden nicht zusammenge-
führt und alle Änderungen müssen 
in diesen Werkzeugen mit hohem 
Aufwand gepflegt werden. 

Dies hat einen signifikanten Ein-
fluss auf die Engineering- und In-
standhaltungszeit. Hier spielt „in-
tegriertes Engineering“ eine große 
Rolle und das Thema wird in den 
nächsten Jahren weiterhin mehr 
Aufmerksamkeit erhalten. 

Beim als „Wasserfallmodell“ 
bekannten Engineering-Workflow 
werden alle Phasen nacheinander 
ausgeführt und Prüfungen erst bei 
FAT bzw. IBN durchgeführt, was 
generell zu einer späten Fehlerer-
kennung führt. Mit integriertem En-
gineering, Simulation und anderen 
Werkzeugen kann ein paralleles En-
gineering über alle Phasen erreicht 
werden. Ingenieure können in die-

sem Zielbild schon in den Design- 
und Engineeringphasen Konzepte 
und Typicals festlegen, frühzeitig 
testen, konkretisieren und freige-
ben lassen.

Pilotierung in einer Batch-Anlage

Bei einem kürzlich durchgeführten 
Prozessleitsystem-Migrationsprojekt 
hat die BASF eine virtuelle Inbe-
triebnahme durchgeführt, um die 
korrekte Funktionalität der Automa-
tisierungsapplikation sicherzustel-
len. Die Migration bestand nicht nur 
aus einem reinen Upgrade, sondern 
enthielt gleichzeitig durchgeführte 
Optimierung der Ablaufsteuerungen 
sowie die Einführung eines Batch-
Systems. Dies hat zu einer komplett 
neuen Planung und Konfiguration 
der Batch-Applikation geführt. Auf-
grund der kurzen Abstellungszeit 
der Anlage war der Bedarf an in-
tensiven Tests vor der eigentlichen 
Inbetriebnahme sehr hoch. 

Erstellung eines  
vereinfachten Prozessmodells

Eine „Hardware-in-the-Loop“ Archi-
tektur wurde mit dem Simit Tool von 
Siemens aufgebaut. Die simulierten 
Komponenten enthalten die E/A-
Signale, die Feldinstrumentierun-
gen, die Profibus-Kommunikation 
und ein vereinfachtes Prozessmo-
dell. Bei der Erstellung des Modells 
wurde eine händische Übernahme 
der Anlagentopologie mit Hilfe der 
R&I Fließbilder ins Simulationstool 
durchgeführt. Wegen der Kompati-
bilität von Siemens PCS7 mit dem 
Simulationstool Simit kann bei dem 
Anlegen der Messstellen eine auto-
matische Konvertierung der E/A-
Konfiguration durchgeführt wer-
den. Die virtuelle Inbetriebnahme 
wurde mit einer Wasserfahrt ohne 

Reaktionskinetik betrieben, d.h. die 
Massenströme wurden nicht exakt 
abgebildet. Der Hauptfokus der Si-
mulation war das Testen der Auto-
matisierungsapplikation, so dass die 
Wasserfahrt in diesem Fall ausrei-
chend war. Die Erstellung des Was-
serfahrt-Modells hat in Hinblick auf 
die Vorteile, die daraus gewonnen 
wurden, wenig Aufwand gekostet. 

Ergebnisse es Einsatzes der VIBN

Trotz eines zuvor durchgeführten 
100-Prozent-Tests während des tra-
ditionellen FAT wurden zusätzliche 
Fehler durch die virtuelle Inbetrieb-
nahme entdeckt. Aufgrund der posi-
tiven Auswirkungen des Tests wurde 
der Umfang der virtuellen Inbetrieb-
nahme vor IBN weiter ausgedehnt. 

Einige Fehlertypen, die gefunden 
wurden, sind zum Bespiel falsch 
verriegelte Schrittketten, falsch 
konfigurierte Anschaltbaugruppe 
und falsch definierte Grenzwerte. 
Bei dem Verriegelungsfehler wur-
de entdeckt, dass eine Schrittkette 
nicht weiterlaufen konnte, weil ein 
Absperrventil falsch verriegelt wur-
de. Bei der Umsetzung der Schritt-
ketten auf das neue PCS7 wurden 
Teile verschoben und Zusätze ein-
gebracht, was falsche Synchronisa-
tionen zur Folge hatte.

Die positiven Erfahrungen haben 
gezeigt, dass es in einer Anlage mit 
einer komplexen Batchapplikation 
und einem engen Projektzeitplan 
sehr wertvoll war, in eine virtuelle 
Inbetriebnahme zu investieren. Die 
Erwartung konnte trotz der hohen 
Projektherausforderungen erfüllt 
werden und das Projekt kann als 
Vorbild für weitere Projekte ver-
wendet werden. 

Zusammenfassung und Ausblick

Der Engineering-Workflow kann 
durch den Einsatz von Simulati-
onstools verbessert werden. Früh-
zeitige Fehlererkennung und Kor-
rektur bedeutet weniger Probleme 
und Aufwand zu einem späteren 
Zeitpunkt des Workflows, welcher 
typischerweise eine kritischere 
Phase des Projekts ist. Denkbar ist 
auch die Möglichkeit, im laufenden 
Betrieb Anlagenänderungen und 
Optimierungen zu testen. Die Aus-
wirkung der Änderung wird früher 
erkannt und mögliche Schäden an 
der Anlage verhindert. Letztendlich 
können die Anlagefahrer auch mit-
tels der Simulationsplattform ge-
schult werden. Störungen und kri-
tische Szenarien können simuliert 
werden, damit die Anlagenfahrer 
lernen können, wie diese Szenarien 
gelöst werden müssen. Bei Migrati-
onsprojekten kann das Anlagenper-
sonal früher ein Gefühl für das neue 
System bekommen und es nach dem 
Anfahren schneller und besser be-
dienen. 

 ▪ Kontakt:
Rachel Chan
Dr. Michael Krauß
BASF SE
Fachzentrum Automatisierungstechnik, Ludwigshafen
rachel-mai-ping.chan@basf.com
michael.krauss@basf.com

Vergleich von Hardware-in-the-Loop und Software-in-the-Loop bei der virtuellen Inbetriebnahme

Vergleich des Engineering Workflows in Projekten mit und ohne virtueller Inbetriebnahme: Der rote Pfeil entspricht der Zeit zur Fehlerkorrektur während 
der Inbetriebnahme

Mit Simulation und Werkzeugen für paralleles Engineering kann der Workflow verkürzt werden

© BASF
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„Breakthrough to Excellence“
Global Users Exchange setzt Fokus auf Technologie, Anwendung und Networking 

 Emerson Process Management 

bringt mit seinem „Global 

Users Exchange“ immer wie-

der führende Vertreter der Prozessindus-

trie und der Automatisierungstechnik 

zusammen, um Erfahrungen auszutau-

schen und bewährte Problemlösungen 

zu präsentieren. Vor zwei Jahren fand 

diese Konferenz für Technik und Ma-

nagement erstmals auf europäischem 

Boden statt – damals in Düsseldorf. Jetzt 

steht mit dem Leitthema „Breakthrough 

to Excellence“ erneut ein europäischer 

Event bevor: vom 1. bis 3. April 2014 

in Stuttgart. CHEManager sprach im 

Vorfeld der Veranstaltung mit Roel van 

Doren, President, Emerson Process Ma-

nagement, Europe, über aktuelle Trends 

der Prozessautomatisierung. Das Inter-

view führte Dr. Volker Oestreich.

CHEManager: Herr van Doren: Be-
griffe wie Cyber Physical Systems, 
Smart Grids oder Industrie 4.0 
fehlen heute auf keiner Veranstal-
tung, in der es um industrielle Fer-
tigung und Verarbeitung geht. Was 
sind aus Ihrer Sicht die heutigen 
Herausforderungen der prozess-
technischen Industrie?

R. v. Doren: Der Lebenszyklus einer 
verfahrenstechnischen Anlage – von 
der Konzeption bis zur Stilllegung 
– betrifft eine Reihe von Ingenieur-
disziplinen und Systemen und 
durchläuft mehrere Stufen. Emer-
son spielt dabei als Innovator in der 
Prozessautomatisierung eine wich-
tige Rolle.

Über die Jahre stellten wir eine 
schrittweise Erhöhung des Integ-
rationsgrades der Disziplinen und 
Systeme, die unsere Kunden im-
plementieren möchten, fest. Es ist 
jedoch oft der Fall, dass der Einsatz 
dem technisch Machbaren hinterher 
hinkt. So können CAE-Tools, die für 
das Design von Prozessen und Anla-
gen eingesetzt werden, Daten in die 
Automations- und Asset-Manage-
ment-Systeme einfließen lassen, so-
fern die entsprechende Schnittstelle 
vorhanden ist. 

Solche Schnittstellen sind nicht 
standardisiert und müssen für je-
des Projekt neu entwickelt werden. 
Diese projektspezifische Entwick-
lungszeit verlängert die Dauer bis 
zur Markteinführung und macht 
es für das Unternehmen schwierig, 
Datenintegrität über den gesamten 
Lebenszyklus zu erlangen.

Was macht Emerson Process Ma-
nagement, um diese Lücken bei der 
Durchgängigkeit zu schließen?

R. v. Doren: Ich glaube, dass die Ent-
wicklung von Standards für Daten 
und Kommunikation wegweisend 
sein wird, um das Potential der ver-
fügbaren Tools zu nutzen. Unser Di-
alog mit Verbänden wie der Namur 
gewährleistet, dass wir uns der An-
forderungen bewusst und bereit sind, 
bei der Entwicklung dieser Stan-
dards in vorderster Linie zu stehen.

Emerson startete kürzlich die „In-
tegrated Operations Initiative”, eine 
auf Service und Technologie basie-
rende Methodik, die unseren Kunden 
hilft, State-of-the-Art-Technologien 
zugunsten einer effektiveren Orga-
nisation wirksam einzusetzen.

Eine Schlüsselrolle kommt hierbei 
dem „Integrated Operations Center”, 
kurz iOps Center, zu. Dieses praxiso-
rientierte Labor für den integrierten 
Anlagenbetrieb gibt unseren Kunden 
einen Einblick in die Zukunft und 
lässt sie dann zusammen mit Emer-
sons iOps-Consultants ihren indivi-
duellen Weg dorthin planen.

Welche Rolle spielt dabei der be-
vorstehende „Emerson Global 
Users Exchange“?

R. v. Doren: Ich glaube, dass die Kon-
ferenz in Stuttgart unseren Anwen-
dern in doppeltem Sinne helfen 
wird, diese Lücken zu schließen. 
Zuerst erhalten Teilnehmer, die die 
Präsentationen sowie die Ausstel-
lung besuchen, einen Einblick, wie 
Emerson seine Kunden unterstützt, 
komplizierte Aufgabenstellungen zu 
lösen. Zweitens gibt es nach zahlrei-
chen Emerson Exchange-Veranstal-
tungen eine wachsende Anzahl von 
Kunden und Emerson-Mitarbeitern, 
die das ganze Jahr über engagiert 
zusammenarbeiten – nicht nur wäh-
rend dieser dreitägigen Konferenz. 
Unsere Online-Community Emerson 
Exchange 365 ist ein wohlfrequen-
tierter Treffpunkt, auch während 
der Konferenz. Hier können Nutzer, 
die nicht an der Konferenz teilneh-
men, die Events in Stuttgart online 
verfolgen. 

Die primäre Mission des Emer-
son Exchange ist es, Anwender in 

die Lage zu versetzen, sich gegen-
seitig zu helfen. Geplant sind 130 
Präsentationen – die Mehrzahl von 
Anwendern, die ihre persönlichen 
Erfahrungen bei der Lösung schwie-
rigster Probleme schildern. Es gibt 
kein besseres Beispiel für einen 
überzeugenden und realistischen 
Erfahrungsaustausch als diese Prä-
sentationen.

Um auf Ihre Frage zurückzu-
kommen: In Stuttgart gibt es ein 
iOps (Integrated Operations) Center 
inmitten der Solutions Exhibition. 
Hier können Teilnehmer alles über 
ihre individuellen Lösungsoptionen 
erfahren.

In etlichen Bereichen der Pro-
zessindustrie – zum Beispiel bei 
Pharma und Food – spielt die Re-
gulierung eine wichtige Rolle. Wie 
helfen Sie Ihren Kunden bei der 
damit verbundenen zusätzlichen 
Komplexität?

R. v. Doren: Emersons Lösungen hel-
fen unseren Kunden in vielen Fällen 
bei der Einhaltung der gesetzlichen 
Vorgaben – zum Beispiel die Audit-
Trail-Funktionen für das Ände-
rungsmanagement. Diese gewähr-
leisten die Sicherheit bei bestimm-
ten Aktionen und die Einhaltung der 
Vorschriften für elektronische Auf-

zeichnungen und Unterschriften – 
alles Dinge, die von unseren Lösun-
gen unterstützt werden. Speziell in 
der pharmazeutischen Industrie 
müssen wir gewährleisten, dass die 
richtigen Schritte in der richtigen 
Reihenfolge erfolgen – manuell oder 
automatisiert. Die richtige Menge 
der richtigen Materialien im richti-
gen Zustand wird dem richtigen 
Batch zugeführt – mit der richtigen 
Ausrüstung im richtigen Zustand. 
Zahlreiche “Richtigs” sind nötig, um 
alles richtig zu machen! Hinzu kom-
men Mechanismen zur Minimierung 
der Produktvariabilität, die Fähig-
keit zu verstehen, wann ein komple-
xer multivariater Prozess außer 
Kontrolle gerät, und die Vorhersa-
gen kritischer Qualitätsmerkmale in 
Echtzeit. Dies alles ist relevant für 
die Anforderungen komplizierter 
Prozesse in der regulierten Indust-
rie. Schließlich die Fähigkeit, batch-
kontextsensitive Prozessdaten zu 

sammeln und abzurufen, wichtig für 
die Bewertung und Bewältigung von 
Änderungen in einem regulierten 
Umfeld.

Gilt dies auch für das Thema Ener-
gieeffizienz?

R. v. Doren: Die Gesetzgebung nimmt 
zunehmend Einfluss auf die Prozess-
industrie. Bezüglich der Emissionen 
brachte die „2013 Emission Trading 
Scheme (ETS) Phase III“ das Energie-
management in den Fokus der Groß-
verbraucher. Auch die kommende 
„Energy Efficiency Directive (EED)“ 
erfordert von vielen Anlagenbetrei-

bern regelmäßige Energieaudits, er-
muntert sie so zum Einsatz von Ener-
giesparprojekten und der Übernahme 
von Energiemanagement-Systemen 
zur nachhaltigen Energieeinsparung. 

Energie ist oft der größte kont-
rollierbare Kostenfaktor. Zuerst gilt 
es zu verstehen, wo Energie in ei-
ner Anlage genutzt und verbraucht 
wird. Messung, Überwachung und 
Auswertung des Energieverbrauchs 
sind der Schlüssel zum Verständnis 
der Energienutzung – im Gegensatz 
zu theoretischen oder Benchmark-
Energieprofilen. Letztlich können 
nur auf diesem Wege mögliche An-
satzpunkte zur Energieeinsparung 

identifiziert werden. Dies beinhaltet 
auch die Messung und Auswertung 
der Effektivität laufender Energie-
sparprojekte.

Emerson hat die Energielösun-
gen, den Sachverstand, die Techno-
logien und die Fähigkeiten, um un-
sere Kunden in allen Aspekten der 
EED zu unterstützen – von Mess-
technik, Überwachung und Auswer-
tung bis hin zu Lösungen zur Ener-
gieeinsparung. Beispielsweise er-
brachten unsere Lösungen immense 
Energieeinsparungen bei TataSteel 
und MOL. Neben der Einhaltung der 
geltenden Rechtsvorschriften haben 
diese Lösungen auch eine langfristi-
ge und nachhaltige Kostensenkung 
ermöglicht.

Lassen Sie mich zum Abschluss 
noch einmal auf meine Eingangs-
frage und das damit verbundene 
Thema der immer stärkeren ho-
rizontalen und vertikalen Ver-
netzung über alle betrieblichen 
Bereiche zurückkommen: Wie be-
herrschen Anlagenbetreiber in Zu-
kunft die „Cyber Security“? 

R. v. Doren: Künftig werden Bediener 
die Cybersicherheit mittels Zusam-
menarbeit ihrer für das Prozessleit-
system verantwortlichen Sicher-
heitsexperten mit den Business-IT-
Sicherheitsorganisationen 
überwachen. Dies erlaubt Sicher-
heitslösungen, die sowohl die Pro-
zessverfügbarkeit der Betreiber als 
auch die Sicherheitsanforderungen 
der IT-Organisation erfüllen.

Diese beiden Sicherheitsteams 
haben unterschiedliche Erfahrun-
gen, Kompetenzen und Ziele. Auf den 
ersten Blick scheinen ihre Zielset-
zungen gegensätzlich zu sein, doch 
wenn sie erst einmal die „Welt des 
Anderen“ verstanden haben, sind 
sie in der Lage, gut miteinander zu 
kooperieren. Emersons Sicherheits-
berater vereinen ihr umfangreiches 
Wissen über Leitsysteme mit ihren 
Erfahrungen aus der Zusammenar-
beit mit den IT-Teams der Kunden.

Auf der Exchange werden ver-
schiedene Präsentationen zur Cy-
ber Security sowie eine Meet the 
Experts Session zu erleben sein. Ich 
vermute, dass dies eine der bestbe-
suchten Veranstaltungen der Konfe-
renz sein wird.

Herr van Doren: , ich bedanke mich 
für das Gespräch und wünsche 
Ihnen viel Erfolg mit dem bevor-
stehenden „Emerson Global Users 
Exchange“!

 ▪ Kontakt:
www.EmersonExchange.org/emea 
www.EmersonProcess.com 

Das vollständige Interview finden Sie unter 
http://www.chemanager-online.com/ 

themen/mess-automatisierungstechnik

CORROLINE+
Manches ist perfekt.
Aber nicht so perfekt, dass man es 
nicht verbessern könnte.

Erstmalig wurde bei diesem Schlauchliner 
eine Stahlspirale in die EPDM-Decke ein-
gebettet und als Serienprodukt eingeführt. 

H  Verbesserte Knickstabilität

H  Wesentliche Verbesserung der 
Flexibilität des Schlauches

Willstätterstr. 5 · 40549 Düsseldorf
Tel. 02 11/537 433-0 · Fax 02 11/59 39 14
www.tecnoplast.de · info@tecnoplast.de

Wir wollen mit dem Emerson  
Exchange die Anwender in die Lage  

versetzen, sich gegenseitig zu helfen.

Energie ist oft der größte  
kontrollierbare Kostenfaktor!

Roal van Doren, 
President, 
Emerson Process Management, Europe
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Mit den richtigen Experten zur GMP
Variable Geschäftsmodelle zur Erlangung der Good Manufaturing Practice

 Das Regelwerk der Good Ma-

nufacturing Practice unter-

liegt kontinuierlichen Ände-

rungen und stellt Branchen, bei denen 

die Einhaltung der GMP verbindlich 

gefordert ist, vor große Herausforde-

rungen. Spezialisierte Dienstleister 

können hier mit der Bereitstellung 

der notwendigen Expertise beratend 

(Compliance Beratung), in Form eines 

ganzheitlichen Projektes (Projektab-

wicklung) oder bei der Abdeckung 

von Personalbedarfsspitzen (Expert 

Leasing) unterstützen. CHEManager 

befragte Thomas Raaf, Manager bei 

Gempex in Mannheim, zum Thema 

GMP und Expert Leasing. Das Gespräch 

führte Dr. Volker Oestreich.

CHEManager: Welche Rolle spielen 
GMP und Regulierung im Pharm-
abereich, und welche zukünftigen 
Trends und Entwicklungen sind 
abzusehen?

T. Raaf: Die Regeln der Guten Her-
stellungspraxis (GMP, Good Manu-
facturing Practice) haben schon seit 
vielen Jahren gerade im Pharmabe-
reich einen sehr hohen Stellenwert 
eingenommen. Die Einhaltung ist 
verbindlich gefordert und wird bei 
behördlichen Inspektionen über-
prüft. Im Endeffekt geht es um 
nichts anderes als um die Sicherung 
der Produktqualität und somit um 
den Schutz des Endverbrauchers, 
zum Beispiel des Patienten, der re-

gelmäßig seine Arzneimittel nehmen 
muss. Die Regulierungen haben in 
den letzten Jahren massiv zugenom-
men, die Anforderungen haben sich 
in diesem Bereich deutlich ver-
schärft. Nicht zuletzt deswegen, weil 
der Markt größer und globaler ge-
worden ist und weil auch die End-
verbraucher sensibler geworden 
sind im Umgang mit solchen Pro-
dukten. Entsprechend zeichnen sich 
bei den herstellenden Firmen klare 

Trends ab; einmal dahingehend, den 
zunehmenden Aufwand soweit es 
geht einzudämmen, auf das wirklich 
Notwendige zu beschränken. Zum 
anderen werden immer mehr damit 
verbundene Arbeiten nach extern 

verlagert, also Dienstleister wie bei-
spielsweise Gempex mit GMP-Auf-
gaben betraut. Das derzeit boomen-
de Thema der Risikoanalyse bzw. 
des Risikomanagements ist ein Be-
leg dafür. Sowohl Behörden als auch 
herstellende Unternehmen verfol-
gen mit diesem immer wichtiger 
werdenden Werkzeug das Ziel, die 
qualitätssichernden Aktivitäten auf 
die wirklich kritischen Punkte zu 
lenken, damit ein Höchstmaß an Si-
cherheit zu erzielen und dennoch 
den Aufwand nicht ausufern zu las-
sen. Ich denke, genau dorthin – die 
richtigen Dinge konzentriert und mit 
externer Unterstützung durchzufüh-
ren – wird die Reise gehen.

Wie schnell ändern sich diese Vor-
schriften und wie stellt man sicher, 
immer auf dem aktuellen Stand zu 
sein?

T. Raaf: In den Anfangszeiten von 
GMP, in den 60er und auch noch bis 
zu den 80er Jahren etwa, hatte man 
es vielleicht mit einer oder zwei we-
sentlichen Neuerscheinungen in 
drei bis vier Jahren zu tun. Heute 
vergeht kaum eine Woche, in der 
nicht eine neue Richtlinie, ein neues 
Regelwerk oder neue technische 
Standards verkündet werden. Dies 

liegt zum einen an der Internationa-
lität – jedes Land hat eigene Regel-
werke und Standards – zum ande-
ren an der zunehmenden Anzahl 
von Interessensverbänden, die auch 
Standards heraus geben. Mit dieser 

Entwicklung Schritt zu halten ist 
nicht immer ganz einfach. Bei Gem-
pex stellen wir unser Wissen durch 
die regelmäßige Teilnahme an Semi-
naren, Workshops und durch den 
regelmäßigen Austausch mit Ver-
bänden und Behörden sicher. Ferner 
haben wir für unterschiedliche 
Fachthemen unterschiedliche Spe-
zialisten, die ihr Thema permanent 
im Auge behalten.

Mit welchen Leistungen und Kom-
petenzen kann Gempex seine Kun-
den im Umfeld von GMP unterstüt-
zen?

T. Raaf: Mittlerweile sind wir seit 
über 10 Jahren im GMP-Umfeld ak-
tiv und bringen dementsprechend 
lange GMP- und Projekterfahrung 
mit. Wir begleiten viele Hersteller 
und Zulieferer bei der Einführung, 
Optimierung und Aufrechterhaltung 
solcher Qualitätssicherungssysteme. 
Unsere Mitarbeiter kommen aus un-
terschiedlichsten Fachbereichen 
und können daher unterschiedlichs-
te Branchen wie Pharma, Chemie, 
Biotechnologie, Medizinprodukte, 
u.v.m. bedienen. Je nach Bedarf un-
terstützen wir unsere Kunden mit 
der Bereitstellung der notwendigen 
Expertise beratend (Compliance Be-
ratung), in Form eines ganzheitli-
chen Projektes (Projektabwicklung) 
oder bei der Abdeckung von Perso-
nalbedarfsspitzen (Expert Leasing). 
Das sind unsere drei Säulen und 
genau darin liegt unsere Stärke – 
bei Gempex wird nicht nur beraten, 
sondern auch umgesetzt.

Herr Raaf, seit April 2013 sind Sie 
Manager für Expert Leasing. Was 
darf man sich darunter vorstellen?

T. Raaf: Ich hatte ja erwähnt, dass ein 
Trend die Auslagerung von GMP-
Aktivitäten nach extern ist. Genau 
diesem Trend folgen wir. Unsere 
Kunden benötigen immer mehr 
kurzfristige externe Unterstützung 

zur Abdeckung kritischer Projekte 
oder von Bedarfsspitzen. Das geht 
aber nicht einfach über einen Per-
sonaldienstleister. Benötigt werden 
hier vielmehr Experten, die gut aus-
gebildet sind und das Thema GMP 
beherrschen. Bei Gempex beschäf-
tigen wir Techniker, Ingenieure und 
Naturwissenschaftler, die über ein 
speziell zugeschnittenes und inten-
sives Einarbeitungs- und Schulungs-
programm auf diese Aufgaben vor-
bereitet werden. Auch „Training on 
the Job“ im Rahmen unserer Projek-
tabwicklung kann dabei eine Schu-
lungskomponente sein. Diese Exper-
ten stehen dann den Kunden für 
einen definierten Zeitraum zur Ver-
fügung, um ihn kompetent und ziel-
gerichtet zu unterstützen. Damit 
bieten wir unseren Kunden am Ende 
höchste Flexibilität und Experten-
tum bei einem sehr anspruchsvollen 
Thema.

Passiert es da häufiger, dass Ihre 
Mitarbeiter sich bei oder nach 
Projekten auch beruflich zu Ihren 
Projektkunden hin verändern und 
so Kompetenz in Ihrem Haus ver-
loren geht? 

T. Raaf: Selbstverständlich kommt es 
hin und wieder vor, dass Mitarbeiter 
von einem unserer Kunden über-
nommen werden. Wir betrachten 
das mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge. Auf der einen Sei-
te spricht das natürlich für die Qua-
lität unserer Mitarbeiter, die wir 
durch die eben angesprochenen, 
individuell abgestimmten Schu-
lungsmaßnahmen erreichen. Auf 
der anderen Seite ist es natürlich 
auch immer ein schmerzlicher Ver-
lust, wenn engagierte und motivier-
te Mitarbeiter das Unternehmen 
verlassen. Von einem Kompetenz-
verlust für Gempex würde ich hier 
allerdings nur bedingt sprechen, da 
wir unseren Mitarbeiterpool ständig 
vergrößern und somit Wert darauf 
legen, unser GMP-Know-how zu er-

halten; wenn nicht sogar stetig zu 
erweitern.

Der Hauptsitz Ihres Unternehmens 
ist in Mannheim. Heißt das, dass 
Sie insbesondere die in dieser Re-
gion stark vertretene chemische 
und pharmazeutische Industrie 
unterstützen?

T. Raaf: Aufgrund der attraktiven 
Lage und dem großen Chemie- und 
Pharmaunternehmen quasi um die 
Ecke sind wir in dieser Gegend sehr 
aktiv, das stimmt wohl. Wir konzen-
trieren uns allerdings nicht nur hier 
auf unsere Kunden, sondern sind 
durchaus auch in anderen Regionen 
Deutschlands vertreten und haben 
uns in den letzten Jahren sicherlich 
auch überregional einen Namen ge-
macht. Besonderes Augenmerk 
möchten wir in diesem Jahr übri-
gens auf Nordrhein Westfalen legen, 
eine für Gempex aufgrund der gro-
ßen Chemieunternehmen sicherlich 
äußerst interessante Region. Darü-
ber hinaus steht für das Jahr 2014 
auf dem Plan, ein weiteres Büro in 
Süddeutschland zu eröffnen, um 
auch dort die Nähe zu unseren Kun-
den zu wahren und eben auch mal 
„auf die Schnelle“ vor Ort erreich-
bar zu sein. Wir sind aber auch in-
ternational aktiv. So betreuen wir 
aktuell gerade drei große Projekte 
in Fernost; u.a. unterstützt durch 
unser Joint Venture Unternehmen 
Gemro in China. Und unsere Zweig-
niederlassung im Schweizer Sisseln 
kümmert sich ausschließlich um 
unseren Schweizer Kundenstamm. 
Sie sehen also, die Aktivitäten kon-
zentrieren sich hier nicht alleine auf 
den Mannheimer Raum.

 ▪ Kontakt:
Thomas Raaf
Manager Expert Leasing 
Gempex GmbH, Mannheim
Tel.: +49 621 819119 0 
info@gempex.com
www.gempex.de 

Kosten senken, Produktivität steigern

Besuchen Sie uns vom 01.-02. April 2014 in Darmstadt auf der CEGUG - Anwenderkonferenz, eine 
Veranstaltung für Anwender von Intergraph-Lösungen aus dem Bereich Process, Power & Marine. 
Anmeldung unter www.cegug.org

Intergraph-Lösungen bieten volle Interoperabilität sowohl zwischen den einzelnen SmartPlant Tools 
von Intergraph als auch zu den Lösungen von Drittanbietern. Durch die Integrationsfähigkeit werden 
Objekte automatisch miteinander in Beziehung gesetzt, Fehler und Datenverluste minimiert. Die Kom-
patibilität mit anderen Lösungen bietet Ihnen im Engineering und Betrieb der Anlagen dramatische 
Wettbewerbsvorteile: Datenintegrität entlang des gesamten Lebenszyklus der Anlage, höhere Produk-
tivität und kürzere Projektlaufzeiten.

Intergraph, das Intergraph Logo und SmartPlant sind eingetragene 
Warenzeichen der Intergraph Corporation.  

© Intergraph Corporation.  

Wollen Sie mehr über Smart Integration erfahren?

Intergraph® Smart Solutions

THE POWER OF INTEGRATION

Thomas Raaf, Manager Expert Leasing, Gempex

© Jeanette Dietl - Fotolia.com

Wir begleiten viele Hersteller und  
Zulieferer bei der Einführung,  

Optimierung und Aufrechterhaltung 
von Qualitätssicherungssystemen.

Druckmessumformer mit Keramikzellen
Vega hat die Druckmessumformer 
der Gerätefamilie Vegabar komplett 
überarbeitet und auf wenige Varian-
ten reduziert. Damit vereinfacht der 
Komplettanbieter für Druckmess-
technik dem Anwender die Auswahl 
der Geräte und sorgt für eine ein-
fache Lager- und Ersatzteilhaltung.

Der Prozessdruckmessumfor-
mer Vegabar 82 mit ölfreier kera-
misch-kapazitiver Certec-Messzelle 
zeichnet sich neben der bekannten 
Langzeitstabilität der keramischen 
Messzellen durch eine hohe Abrasi-
ons- und Druckschlagfestigkeit und 
Selbstüberwachung der Messzelle 
aus. Mit seiner hohen Temperatur-
schockresistenz setzt er Maßstäbe in 
der keramischen Druckmesstechnik. 
Zudem gelang es, die Feuchtigkeits-
empfindlichkeit der Keramik deut-

lich zu reduzieren und eine sehr 
hohe Überlastfestigkeit um den Fak-
tor 200 zu erreichen. Das Standard-
gerät bewältigt Temperaturen bis 
130 °C und ist damit zum Beispiel für 
den Einsatz in der Lebensmittel- und 
Getränkeindustrie bestens gerüstet. 

Eine schnelle Sensorauswahl und 
eine gewohnt einfache Bedienung 

der bewährten Geräteplattform 
Plics machen den Vegabar 82 zum 
idealen Universalgerät. Jedes Mess-
gerät wird nach Eingang der Bestel-
lung aus vorgefertigten Einzelkom-
ponenten zusammengestellt. Durch 
das Baukastenprinzip erhalten 
Vega-Kunden ein maßgeschneider-
tes Messgerät für ihre individuellen 
Applikationsbedingungen. 

Die Vegabar Serie 80 deckt mit 
nur drei Sensoren einen Messbe-
reich von 25 mbar bis zu 1.000 bar 
und Prozesstemperaturen von -90 
bis +400 °C ab. Alle Sensoren der 
Serie 80 lassen sich schnell und 
einfach auch zu einem elektroni-
schen Differenzdrucksystem ver-
binden.

 ▪ www.vega.com
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Wasser – Treibstoff für Prozesse und Produkte
Am 22. März ist Weltwassertag – initiiert von den Vereinten Nationen – Motto 2014: Wasser und Energie

 W asser ist der Ursprung 

allen Lebens und für 

uns alle von großer Be-

deutung. Deshalb wird seit 1993 jähr-

lich am 22. März der Weltwassertag 

begangen, initiiert von den Vereinten 

Nationen. Er steht in jedem Jahr unter 

einem anderen Thema. In diesem Jahr 

lautet das Motto „Wasser und Energie“. 

Damit rückt ein wichtiges, in der Öf-

fentlichkeit jedoch selten diskutiertes 

Thema in den Vordergrund, das den 

Zusammenhang zwischen sauberem 

Wasser und dem weltweit wachsenden 

Energiebedarf hervorhebt. Zu beidem 

leistet die chemische Industrie einen 

entscheidenden Beitrag.

Oft werden die Themen Wasser und 
Energie auf die Stromerzeugung 
in Wasserkraftwerken reduziert. 
Selbstverständlich sind immen-
se Wassermengen nötig, um die 
Schaufelräder der großen Turbinen 
in Bewegung zu halten. Die Be-
schaffenheit oder der Reinheitsgrad 
des hierfür verwendeten Wassers 
spielen jedoch eine untergeord-
nete Rolle. Nach der Verwendung 
in Wasserkraftwerken kann das 
Wasser ohne Reinigung gleich für 
andere Zwecke verwendet werden. 
Andere Industrien jedoch haben 
weitaus höhere Ansprüche an den 
„Rohstoff Wasser“. Ganz gleich, ob 
für die Stromerzeugung aus fossilen 
Energieträgern oder Kernenergie, in 
der chemischen Industrie, bei der 
Papierherstellung oder in der Elek-
tronikbranche. Selbst im Bergbau, 
in der Lebensmittelindustrie, bei der 
Stahlerzeugung oder im Automobil-
bau – ohne Wasser läuft so gut wie 
gar nichts. Für die Produktion eines 
Kilogramms Papier sind z. B. 500 l 
Wasser notwendig, für den Bau ei-
nes Autos werden 10.000–20.000 l 
Wasser eingesetzt – und ganze 6 t 
Wasser sind notwendig, um 1 t Stahl 
zu produzieren. Auf das Prozess- 
und Betriebswasser für die indus-
trielle Nutzung, das Oberflächenge-
wässern wie Flüssen und Seen, aber 
auch dem Grundwasser entnommen 
wird, entfallen weltweit mehr als 
20 % der gesamten entnommenen 
Wassermenge. In hoch entwickelten 
Regionen wie Europa sind es sogar 
bis zu 60 %, während der Anteil des 
durch Industrie verbrauchten Was-
sers in Entwicklungsländern bei 
nur knapp 8 % liegt. In Deutschland 
entfallen sogar 84 % des entnomme-
nen Wassers auf den industriellen 
Bereich. Davon wiederum nutzen 
Wärmekraftwerke rund drei Vier-
tel – hauptsächlich für Kühlzwe-
cke. Allein um den Strombedarf in 
Deutschland zu decken, werden pro 
Tag und Person etwa 630 l Kühl-

wasser benötigt, die allerdings zum 
größten Teil in geschlossenen Kreis-
läufen recycelt werden. Mehr als die 
Hälfte des von der produzierenden 
Industrie genutzten Wassers – ohne 
Kühlwasser für Kraftwerke – benö-
tigt die chemische Industrie. Dies 
entspricht einem Anteil von rund 
30 % der gesamten Wasserentnah-
me in Deutschland. Relativ große 
Wasserverbraucher sind außerdem 
der Bergbau, die Metallerzeugung 
und -verarbeitung sowie die Lebens-
mittelhersteller, die Papier- und die 
Druckindustrie.

Wasseraufbereitung für  
sichere Energiegewinnung

Für den Einsatz von Wasser als 
Kühlwasser, Brauchwasser oder 
fast reines, vollentsalztes Wasser 
im Kraftwerk sind aufwändige che-
mische und mechanische Aufberei-
tungsprozesse erforderlich. Hierzu 
wird das Speisewasser meist mit-
hilfe von Ionenaustauscher-Harzen 
enthärtet und entsalzt. Dies ist 
notwendig, da sich die im Wasser 
enthaltenen Salze und Erdalkalien 
ansonsten bei den hohen Tempera-
turen im Kraftwerk an den Heizflä-
chen als Kesselstein anlagern und 
eine Isolierschicht bilden würden, 
die den Wärmeübergang behindert. 
Dadurch kann es zu thermischen 
Spannungsrissen oder gar zum 

Bersten des Dampfkessels und auf 
der Dampfseite, z. B. in der Turbine, 
zu Korrosion, Abrasion und Un-
wucht kommen. In einigen Fällen ist 
deshalb ein zweiter Schritt nachge-
schaltet, z. B. wenn das Wasser einen 
hohen Anteil an organischen Sub-
stanzen enthält. Diese können im 
Wasser-Dampf-Kreislauf ebenfalls 
zu Schäden an der Turbine und 
anderen Bauteilen führen. Deshalb 
ist meist ein zweiter Schritt nach-
geschaltet – die Umkehrosmose. Im 
Heizkraftwerk Chemnitz z. B., das 
der Energiedienstleister Eins Ener-
gie in Sachsen betreibt, reduzieren 
die Membranfilterelemente von 
Lanxess Schwankungen der Was-
serqualität signifikant – und filtern 
insbesondere organische Stoffe he-
raus. Doch die Umkehrosmose kann 
noch mehr, z. B. die Entsalzung von 
Brack- oder Meerwasser, um daraus 
trinkbares Wasser herzustellen. Die 
Technologien des Ionenaustauschs 
und der Umkehrosmose ergänzen 
einander und werden daher häufig 
kombiniert, um optimale Ergebnis-
se zu erzielen. Für die Planung und 
Auslegung komplexer Anlagen zur 
Wasserbehandlung mit beiden Tech-
nologien hat Lanxess die Software 
Lewaplus entwickelt, was die durch 
die Kombination beider Technolo-
gien in einem Planungswerkzeug 
einen deutlichen Mehrwert für die 
Kunden darstellt. 

Ressourcen schonen 
durch Mehrfachnutzung

Dank zahlreicher Veränderun-
gen in den Produktionsprozessen 
und einer stetig weiter optimier-
ten Wasserbehandlung konnte der 
Wasserverbrauch durch mehrfache 
Nutzung kontinuierlich reduziert 
werden. Auch dazu haben Produkte 
aus der chemischen Industrie einen 
entscheidenden Beitrag geleistet. 
Mitte der 1950er Jahre wurde Was-
ser bei der Papierherstellung 2,4-
mal genutzt, mittlerweile liegt die 
Mehrfachnutzung bei zwölf Durch-
läufen. In der chemischen Industrie 
wird das Wasser inzwischen durch-
schnittlich 28-mal hintereinander 
recycelt, bevor es in die nachge-

schaltete Klärstufe geleitet und ge-
reinigt wieder dem Wasserkreislauf 
zugeführt werden kann. Doch die 
Entwicklung geht weiter, denn die 
Chemie ist im doppelten Sinne ein 
Bindeglied zwischen dem Rohstoff 
Wasser und der Energieerzeugung. 

Deutschlands viertgrößte Bran-
che liefert nicht nur innovative An-
sätze für eine effiziente Nutzung 
des Rohstoffs Wasser, sondern auch 
Lösungen für eine ressourcen-
schonende und nachhaltige Ener-
gieerzeugung. Lassen Sie uns den 

diesjährigen Weltwassertag zum 
Anlass nehmen, den Beitrag der 
chemischen Industrie zu scheinbar 
selbstverständlichen Dingen wie 
sauberem Wasser und einer zu-
verlässigen Energieversorgung zu 
würdigen. Denn diese Rolle wird in 
Zukunft noch weiter an Bedeutung 
gewinnen.

Jean-Marc Vesselle
Leiter Business Unit Liquid  
Purification Technologies, (LPT)
Lanxess, Leverkusen

Evides Verantwortung für Wasser

Jährlich 
6,1 Millionen m3 

gereinigtes Abwasser 
zurück in den 

Wasserkreislauf.

Vertrauen
Sie auf unser 

Wissen.

Mit solch einer hohen Menge beweisen wir in den 
unterschiedlichsten Industriebetrieben Sinn für Wirt-
schaftlichkeit und Umweltbewusstsein. Denn: Wasser 
ist ein wertvoller Rohstoff. Mit auf den Bedarf unserer 
Vertragspartner zugeschnittenen Anlagen sorgen wir 
für die Wiederverwendung ihrer Abwässer – zum Bei-
spiel für industrielle oder landwirtschaftliche Zwecke. 
Und zum großen Teil auch als hochwertiges VE-Wasser. 

Wir planen, bauen, betreiben und finanzieren perfekte 
Lösungen für Sie. Profitieren Sie von großer Erfahrung, 
technologischem Know-how – und unserer Verant-
wortung für Wasser.

Am Standort Terneuzen (NL) sorgt Evides mit seiner 
größten Anlage für die Wiederverwendung von Ab-
wasser in der chemischen Industrie.

Evides Industriewasser
Postfach 101423 · D-42014 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 51 46 818 · E-Mail sales@evides.de

www.evides.de
Membranelemente von Lanxess im Einsatz in der Umkehrosmoseanlage im Heizkraftwerk Chemnitz. 
© Eins Energie in Sachsen 

Ionenaustauscher leisten u.a. einen wichtigen Beitrag zur industriellen Wasseraufbereitung, bei der Pro-
duktion von Lebensmitteln sowie in zahlreichen wichtigen Prozessen der chemischen Industrie. © Lanxess

Jean-Marc Vesselle,
Lanxess

© Zffoto - Fotolia.com

Megatrend Wasser: Daten und Fakten

Anlässlich des von den Vereinten Nationen initiierten Weltwassertages am 22. März hat 
Lanxess das Water Fact Book herausgegeben. Es fasst die Herausforderungen rund um das 
Thema Wasser zusammen, vor denen die Gesellschaft steht. Sauberes Wasser ist von großer 
Bedeutung für die nachhaltige Entwicklung unseres Planeten: Haushalte, Landwirtschaft 
und Industrie sind darauf angewiesen. Die Verfügbarkeit von Wasser ist in vielen Gebieten 
schon heute unzureichend und die wachsende Weltbevölkerung sowie steigende Umwelt-
belastungen werden den Zugang zu sauberem Wasser weiter erschweren. Und der globale 
Wasserverbrauch wird weiter wachsen. Auf der letzten Seite dieser Ausgabe stellen wir ei-
nige der Zusammenhänge grafisch dar.
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Nicht von der Stange
Magnetisch-induktive Durchflussmesser aus Titan

 Fest, leicht, beständig: Titan hat 

sich in der Raumfahrt ebenso 

bewährt wie in der Medizin-

technik. Durchflussmessgeräte aus Ti-

tan sind dennoch eine Besonderheit, 

denn der Werkstoff ist nicht leicht zu 

verarbeiten.

Die Geschichte beginnt hoch im Nor-
den vor der schottischen Küste. Dort 
liegt westlich der Shetland-Inseln 
das ergiebige Clair-Feld, das seit 
2005 in Betrieb ist. Eine zweite Aus-
baustufe, Projektname Clair Ridge, 
soll ab 2016 täglich bis zu 120.000 
Barrel Öl und Gas liefern. Dazu wird 
erstmals auf hoher See entsalztes 
Meerwasser in den Untergrund ge-
presst: Das soll die Ausbeute um bis 
zu 10 % steigern.

Die Anlage zur Meerwasser-Ent-
salzung stammt aus dem norddeut-
schen Husum. Wasseraufbereitung 
ist eines der Spezialgebiete der TIG 
Group, die dafür Lösungen aus ei-
ner Hand bietet, von der Planung bis 
zur Inbetriebnahme. Obwohl die ei-
gentliche Technologie schon vielfach 
eingesetzt wurde, gab es gab es für 
das Projekt Clair Ridge eine beson-
dere Herausforderung: Eine solche 
Anlage für den Offshore-Einsatz zu 
bauen.

Zwölf Anlagenteile, sogenann-
te Skids, lieferte TIG für das Clair-
Ridge-Projekt: Acht Einheiten zur 
Ultrafiltration des Meerwassers, 
um Schwebstoffe zu entfernen, drei 
Entsalzungsanlagen, die auf der 
Umkehrosmose basieren, sowie ein 
System zur chemischen Reinigung 
der Membranen. 

Mit der Skid-Bauweise waren die 
TIG-Ingenieure aus der Reinstwas-
seraufbereitung vertraut, aber das 
neue Projekt sprengte alle bisheri-
gen Grenzen. Die größten Elemente 
sind drei Stockwerke hoch und 55 
Tonnen schwer. TIG musste eigens 
eine mobile Halle errichten, um 
mehrere Einheiten zugleich zu fer-
tigen. Trotz der gewaltigen Abmes-
sungen war der Platz für die Syste-
me äußerst beschränkt. 

Hart im Nehmen

Die größte Herausforderung aber 
stellte die Ausführung in Titan dar: 
Rohrleitungen, Flansche, Verbindun-
gen – überall wurde das höchst kor-
rosions- und oxidationsbeständige, 
mechanisch wie thermisch belastba-
re Leichtmetall verwendet. Schließ-
lich soll die Anlage 40 Jahre lang in 
Betrieb sein, Wind und Wetter auf 
hoher See weitgehend schutzlos 
ausgesetzt. Für die Ingenieure bei 
TIG war deshalb klar: Die Durch-

flussmessgeräte müssen ebenfalls 
aus Titan gefertigt sein.

Endress + Hauser ließ sich auf 
dieses Abenteuer ein. „Es waren 
die ersten magnetisch-induktiven 
Durchflussmessgeräte in dieser 
Druckstufe und in so großen Nenn-
weiten, die wir aus Titan hergestellt 
haben“, berichtet Dirk Misselwitz. 
Im Rückblick sagt der in Hamburg 
stationierte Endress + Hauser Ver-
triebsingenieur: „Wenn wir gewusst 
hätten, was da auf uns zukommt… 
Wir haben viel Lehrgeld bezahlt – 
aber auch viel gelernt bei diesem 
Auftrag.“ 

Die Herstellung von hochrei-
nem Titan ist schwierig und teuer, 
schon die Beschaffung deshalb al-
les andere als einfach. Doch auch 
die Verarbeitung gestaltete sich 
aufwendig und langwierig. Bis zu 
einem Tag dauert es, einen Flansch 
an einem Rohr zu befestigen. Denn 
das Schweißen von Titan ist eine 
diffizile Angelegenheit. Es muss 
unter Schutzatmosphäre erfolgen, 
um Reaktionen des Metalls mit der 
Umgebungsluft zu verhindern. Und 
schon kleinste Schmutzpartikel kön-
nen eine ganze Naht zerstören.

25 Geräte des Typs Promag lie-
ferte Endress + Hauser insgesamt, 
15 davon in Hochdruck-Ausführung, 
belastbar bis 80 Bar. Flansche, 
Messrohre und Gehäuse sind aus 

Titan; lediglich die Messumformer 
sind in Edelstahl ausgeführt, quasi 
von der Stange. 

Weltumspannende Zusammenarbeit

Inzwischen wurden die Skids längst 
vom norddeutschen Husum nach 
Korea verschifft. Dort laufen die 
Plattformen vom Stapel, die dann 
2015, ausgerüstet mit allen Anlagen, 
um den halben Erdball an ihren Ein-
satzort in der Nordsee geschleppt 
werden - definitiv ein globales Pro-
jekt. 

Während die Anlagen aus Hu-
sum ihre größte Bewährungsprobe 
noch vor sich haben, verhandelt 
TIG bereits über Folgeaufträge. Die 
Technologie soll helfen, auch an-
dere Offshore-Lagerstätten besser 
auszubeuten. Experten sprechen 
vom größten Fortschritt auf dem 
Gebiet der Ölförderung überhaupt. 
Wenn das Verfahren zum Standard 
wird, erhöhen sich die weltweiten 
Erdöl-Vorräte mit einem Schlag um 
Milliarden Barrel. 

 ▪ Kontakt:
Endress + Hauser Messtechnik GmbH + Co. KG 
Weil am Rhein 
Tel.: +49 7621 975 01 
info@de.endress.com  
www.de.endress.com

ANLAGENBAU, -PLANUNG DIENSTLEISTUNGEN SUPPLY CHAIN
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Europäische User Conference in Berlin 
Als Veranstaltung von Anwendern 
für Anwender organisiert Yokogawa 
vom 2. bis zum 4. Juli 2014 in Berlin 
eine Konferenz zum Austausch von 
Informationen zwischen Herstel-
lern aus der Prozessindustrie und 
Endanwendern. 

Die Konferenz soll ermöglichen, 
dass Anwender den optimalen Nut-
zen aus den Automatisierungstech-
nologien ziehen. Im Rahmen des 
Networking-, Konferenz- und Aus-
stellungsprogramms können sich 
Interessenten aus der Öl- und Gas-
industrie, chemischen Industrie, Raf-
finationsindustrie, Energieindustrie 

und anderen Branchen informieren 
und sich mit Produkt- und Branchen-
Spezialisten, anderen Anwendern 
und Zulieferern von Yokogawa über 
Ideen, Erfahrungen und bewährte 
Praktiken austauschen. 

Die im 2-Jahres-Turnus stattfin-
dende Yokogawa Users Conference, 
Europe mit dem Titel „The Power 
of Innovation“ bietet ein breit ge-
fächertes Programm mit Fachvor-
trägen zu aktuellen Themen der 
Branche mit Workshops und Semi-
naren sowie Updates zu Yokogawas 
Plattform-Technologie. 

 ▪ www,yokogawa.com/eu/uc

GigE-Kabel – 10 Mio. Flex-Zyklen 
Die neuen High Flex GigE-Kabel Seri-
en IFC6-GEVP von Intercon 1 dienen 
zur direkten Verbindung von GigE- 
und GigE-Vision-Kameras mit einem 
Computer. Die Kamerakabel - mit in 
alle Richtungen gewinkelten Kabel-
abgängen und Zugentlastung - sind 
die Lösung für Anwendungen, bei 
denen hinter der Kamera nur wenig 
Platz zur Verfügung steht. Eine Fest-

stellschraube sorgt für eine sichere 
Verbindung trotz Bewegung und Vi-
brationen. Das doppelt abgeschirm-
te Design bietet Schutz und höchste 
Leistung, der langlebige TPE-Kabel-
mantel schützt zusätzlich gegen Ein-
flüsse wie Wasser, Öl und Abrieb. Die 
High Flex GigE-Kabel halten über 10 
Millionen Biegewechsel im Rollbiege-
test und 3 Millionen im Torsionsbiege-
test stand. Alle Kabel sind sowohl für 
den statischen als auch für den be-
wegten Einsatz am Roboter geeignet.

Control:  Halle 1- Stand 1602 

 ▪ Rauscher GmbH
Tel.: +49 8142 44841 0
info@rauscher.de
www.rauscher.de

Feststoffmessungen integriert
Emerson Process Management baut 
seine Kompetenzen in der Feststoff-
messung durch den Erwerb von 
APM Automation Solutions, einem 
führenden Entwickler von Feststoff-
volumen- und Füllstandsmesstech-
nik, aus. Akustische Bildgebung und 
3D-Mapping-Technologien von APM 
für die Messung von Füllstand, Vo-
lumen und Masse von Schüttgütern 
und Pulvern in einem Silo oder of-
fenen Behältern erweitern jetzt das 
Rosemount Messtechnik-Portfolio. 

Die Technologien von APM Auto-
mation Solutions finden Anwendung 
in den Bereichen Lebensmittel- und 
Getränkeindustrie, Metall und Berg-
bau, Energie, Chemie, Zellstoff und 
Papier sowie anderen Industrie-

sparten. So wird zum Beispiel in der 
Ethanolproduktion Getreide als Aus-
gangsmaterial verwendet und in un-
regelmäßig geformten und schwierig 
zu messenden Anhäufungen in gro-
ßen Silos gelagert. Hier erfasst die 
staubdurchdringende APM-Tech-
nologie mehrere Messpunkte und 
liefert eine genaue Erfassung des 
Inhalts. Diese Information hilft Be-
treibern, Lufteinschlüsse oder Ver-
stopfungen sicher zu erkennen und 
den Inhalt präzise zu erfassen. Dies 
gewährleistet exakte Prozesskontrol-
le, bessere Bestandskontrolle, früh-
zeitige Meldung von Wartungsbedarf 
und eine verbesserte Sicherheit.

 ▪ www.emersonprocess.de

Mehr als nur eine Vertrauenssache

Umzüge erfordern komplexe Pla-
nung und Logistik. Noch viel größer 
ist der Aufwand, wenn es darum 
geht, ein Labor zu verfrachten. Dazu 
muss im Vorfeld geklärt werden, 
welche Belastungen die Technik 
aushält. Auch Risiken für Mensch 
und Umwelt sind zu bedenken. Da-
durch werden Risikoanalyse, Pla-
nung und Durchführung eines sol-
chen Umzugs fast eine Wissenschaft 
für sich. 

Gut also, wenn man den Umzug 
in die Hände eines Dienstleisters 
legen kann. So ist etwa das Logis-
tikunternehmen Neumaier ganz auf 
den Transport sensibler Laborein-

richtung spezialisiert. Geht es zu-
sätzlich noch um die Anforderungen 
von Arzneimittel- oder Medizinpro-
dukteherstellern, dann garantiert 
der Logistiker die Qualitätssiche-
rung und das Risikomanagement 
dieser Branchen. 

Nur wenn ein Umzugsunterneh-
men über derart umfassende Er-
fahrung verfügt, ist sichergestellt, 
dass alle technischen, gesetzlichen 
und branchenspezifischen Vorgaben 
eingehalten werden – in sensiblen 
Industriezweigen gemäß den inter-
nationalen Standards der GMP. 

 ▪ www.logistics-group.de

Intelligente Prozessführung
Auch in 2014 vergibt die Namur 
wieder Preise für hervorragende 
Abschlussarbeiten zum Thema „In-
telligente Prozess- und Betriebsfüh-
rung“ aus den Fachgebieten Auto-
matisierungstechnik, Elektrotech-
nik, Informationstechnik, Mess- und 
Regelungstechnik, Prozessleittech-
nik oder Verfahrenstechnik.

Zur Entwicklung und Anwen-
dung leistungsfähiger Methoden 
der Prozessautomatisierung sind 
sowohl vertiefte Kenntnisse der 
Automatisierungstechnik als auch 
der Verfahrens- und Prozesstechnik 
erforderlich. Um die Attraktivität 
dieses interdisziplinären Arbeitsge-

bietes weiter zu erhöhen und junge 
Absolventen zu ermutigen, sich dar-
in zu vertiefen, prämiert die Namur 
die beste Diplom-/ Masterarbeit 
sowie die beste Promotionsarbeit. 
Die Preise sind mit 1.000  € für die 
ausgewählte Diplom-/Master-Arbeit 
und mit 2.000  € für die ausgewähl-
te Promotionsarbeit dotiert.

Lehrstuhlinhaber entsprechen-
der Fachgebiete können bis zum  
27. Juni 2014 formlos Anträge für 
die beste Abschlussarbeit einrei-
chen. 

 ▪ office@namur.de
www.namur.de

Abb. 1: Hart im Nehmen: Für den Einsatz auf hoher See hat Endress + Hauser magnetisch-induktive 
Durchflussmessgeräte aus hochreinem Titan gefertigt.
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1.–4. April 2014
Messe München
24. Internationale Leitmesse für Labortechnik, 
Analytik, Biotechnologie und analytica Conference

Connecting Global Competence

Willkommen 
in Ihrem 
Erfolgslabor.
Instrumentelle Analytik l  Labortechnik
Biotechnologie l  analytica Conference

Informationen 

und Tickets unter 

www.analytica.de/

tickets

Internationale Spitze 
in den Bereichen 
Analytik, Labortechnik 
und Biotechnologie.

•  Treffen Sie die internationalen Key Player 
aus Praxis und Wissenschaft in fünf Hallen.

•  Erleben Sie reale Laborwelten in drei 
Live Labs, unter anderem zum Thema 
Lebensmittel- und Kunststoffanalytik 
sowie Gen- und Bioanalytik.

•  Erfahren Sie alles zum Thema Arbeitsschutz 
und -sicherheit.

•  Seien Sie auf der analytica Conference 
dabei, wenn die wissenschaftliche Top-Elite 
in den Dialog tritt.

Dr. Thomas Greindl erhält Meyer-Galow-Preis für Wirtschaftschemie
Dr. Thomas Greindl, Vice President 
Global Development Home Care & 
Formulation Technologies bei der 
BASF, erhielt Ende Februar aus 
den Händen des GDCh-Präsidenten 
Dr. Thomas Geelhaar den Meyer-
Galow-Preis für Wirtschaftschemie 
2013. Mit diesem vom ehemaligen 
GDCh-Präsidenten Prof. Erhard 
Meyer-Galow gestifteten Preis 
zeichnet die Gesellschaft Deut-
scher Chemiker Wissenschaftler 
im deutschsprachigen Raum aus, 
die maßgeblich an einer aktuellen 
Innovation der Chemie beteiligt 
waren. Greindl gelang die Entwick-
lung und erfolgreiche Markteinfüh-
rung leicht biologisch abbaubarer 
Tenside und Komplexbildner, ins-
besondere von Trilon M (Methyl-
glycindiessigsäure).Die chemische 
Verbindung wurde von Greindl ent-
deckt und bereits 1993 zum Patent 
angemeldet. Seine besondere Leis-

tung bestand darin, dass er von der 
Suche nach geeigneten Substanzen, 
über die Verfahrensentwicklung, 

die Produktion, den Vertrieb und 
das Marketing auf das Produkt 
entscheidenden Einfluss genom-

men hat. Die Kombination von 
Kreativität, unternehmerischem 
Denken und großer Beharrlichkeit 
brachten ihm und dem Produkt 
Erfolg. 2010 wurde nach seinen 
Verfahrensvorgaben eine World-
Scale-Anlage für Trilon M errich-
tet. Eine weitere Anlage befindet 
sich derzeit im nordamerikani-
schen Theodore/Alabama im Bau.
Greindl hat sein Chemiestudium an 
der Universität Regensburg 1991 
mit der Promotion abgeschlossen. 
Es folgte ein Post-Doktorat an der 
University of California San Diego. 
1992 trat er als Laborleiter For-
schung in das BASF-Farbenlabor 
ein und wechselte 1998 als La-
borleiter Verfahrensentwicklung 
in die Tensidabteilung der BASF. 
Über weitere leitende Funktionen 
in Ludwigshafen war er von 2002 
bis 2004 für das Unternehmen in 
den USA tätig. ▪

Dr. Jürgen Hambrecht soll künftig den BASF-Aufsichtsrat füh-
ren. Das Kontrollgremium des weltgrößten Chemiekon-
zerns hat den 67-jährigen früheren Vorstandsvorsitzen-
den (2003 bis 2011) als Kandidaten für den Vorsitz vor-
geschlagen. Hambrecht soll bei der Hauptversammlung 
am 2. Mai zunächst als Vertreter der Anteilseigner zur 
Wahl stehen. Als weitere Kandidaten für den Aufsichtsrat 
schlug BASF die Britin Alison Carnwath (61), den Chemiker 
Prof. François Diederich (61), Allianz-Chef Michael Diekmann (59), 
Bosch-Chef Franz Fehrenbach (64) sowie RTL Deutschland-
Chefin Anke Schäferkordt (51) vor. 

Wolfgang Büchele, designierter Linde-Chef soll die Leitung des Aufsichtsrats 
des Darmstädter Pharma- und Chemiekonzerns Merck übernehmen. Dem 
Gremium gehört Büchele bereits seit Juli 2009 an. Im Mai übernimmt er 
die Führung des Industriegasekonzerns Linde von Prof. Wolfgang Reitzle. Der 
bisherige Merck-Aufsichtsratschef Rolf Krebs hat auf eine erneute Kandi-
datur verzichtet und scheidet mit Ablauf der Hauptversammlung 2014 
aus dem Gremium aus.

Simon Sturge (54) ist seit dem 1. März neuer Leiter der Ge-
schäftseinheit Biosimilars von Merck. Der Brite, der zuvor 
Leiter von Biopharmaceuticals bei Boehringer Ingelheim 
war, tritt die Nachfolge von Thierry Hulot an, dem Gründer 
der Biosimilars-Einheit von Merck, der Ende 2013 die 
Verantwortung für Global Manufacturing & Supply bei 
Merck Serono übernommen hat. Vor seiner Tätigkeit bei 
Boehringer Ingelheim war Sturge CEO des niederländi-
schen Biotechunternehmens OctoPlus und davor CEO von 

Vernalis. Sturge, der seinen Abschluss in Biologie an der Universität von 
Sussex machte, bekleidete in seiner Karriere zudem Positionen in ver-
schiedenen Bereichen bei Lonza Biologics, Celltech Biologics sowie Astra.

Anthony Gerace ist zum 1. März zum Managing Director Mergers & Acquisitions 
für die Brenntag Gruppe ernannt worden. In der neu geschaffenen Position 
wird er den Fokus auf Expansion legen. Seit 1993 bei Brenntag tätig, ist er 
bislang für die M&A-Aktivitäten in Nordamerika verantwortlich gewesen.

Gunther Koschnick wurde zum Geschäftsführer des ZVEI-Fachverbands Au-
tomation berufen. Er folgt damit Dr. Reinhard Hüppe, der sich nach zehn 
Jahren in dieser Funktion in den Ruhestand verabschiedet hat. Der Elek-
trotechnik-Ingenieur Koschnick war seit vielen Jahren in Unternehmen 
der Automation tätig, zuletzt im Bereich Antriebstechnik bei ABB, bevor 
er vor gut einem Jahr die Leitung des Fachbereichs Elektrische Antriebe 
im ZVEI übernahm.

Oliver Dirmeier (45) ist neuer Vertriebsleiter des Asien-Ge-
schäfts bei der Unternehmensgruppe RKW. Er ist zukünf-
tig unter anderem für die Steuerung der Vertriebsakti-
vitäten vom Standort Ho-Chi-Minh-Stadt, Vietnam, aus 
verantwortlich. Er folgt auf Nguyen Khue, der die vietna-
mesische Niederlassung zehn Jahre lang leitete. Bereits 
seit dem 1. September 2013 ist Dirmeier als Commercial 
Director Asia bei dem Hersteller von Kunststofffolien und 
Vliesstoffen tätig.  

Jürgen Gutekunst (CEO) und Eckhard Rau (CFO) übernehmen die Geschäftsfüh-
rung der SH+E-Gruppe und von deren Tochtergesellschaften. Damit soll 
die Vereinheitlichung der Führungsstruktur der RENA-Gruppe im Bereich 
Anlagenbau vollzogen werden. In der operativen Leitung des Bereichs 
Anlagenbau werden sie künftig unterstützt von Dr. Johannes Knoblauch.Dr. 
Knoblauch verfügt über mehr als 20-jährige Erfahrung im Management 
von internationalen Unternehmen mit Schwerpunkt Anlagenbau. 

Thomas Schmidt (55) ist seit dem 1. März Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung von Infraserv Logistics. Zuletzt war er bei der Deutschen Lufthansa 
als Projektleiter tätig, Er ist damit Nachfolger von Hans-Jürgen Kröger, der 
Ende März in Ruhestand geht. Das Logistikunternehmen im Industriepark 
Höchst leitet Thomas Schmidt gemeinsam mit Jochen Schmidt, der seit 2008 
der Geschäftsführung angehört.

„Der weiße Hai“ im Weltraum
Spannende Storys sagen mehr als tro-
ckene Fakten, gerade bei Business-
Themen. Der erfolgreiche Krimi-Au-
tor Veit Etzold liefert in seinem Buch 
konkrete Ideen für die Positionierung 
einer Firma, und der Einzelne erhält 
Maßnahmenpläne zum „Verkaufen“ 
seiner eigenen Geschichte.

 ▪ Veit Etzold
„Der weiße Hai“ im Weltraum
Storytelling für Manager
1. Auflage September 2013
19,99 Euro
2013. 250 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-527-50746-7 - Wiley-VCH
Weinheim

Best of Geisselhart
Der Wandel vom Gedächtnisbesitzer 
zum Gedächtnisbenutzer ist verblüf-
fend einfach. Zwei Voraussetzungen 
sind unerlässlich: die richtige Tech-
nik zu kennen und sie konsequent 
anzuwenden. Roland und Oliver 
Geisselhart sind Experten auf dem 
Gebiet des Gedächtnistrainings. In 
ihrem Buch präsentieren sie die 
besten Kapitel aus ihren Veröffent-
lichungen zum Gedächtnistraining. 
Mit dieser Technik kann man sich 
alles im Kopf behalten – schnell, si-
cher, dauerhaft und auch noch mit 
Spaß. Die Geisselhart-Technik gilt 

unter Experten und Neurowissen-
schaftlern als sehr praxisorientiert. 
Eine Rede ohne Spickzettel halten, 
Nummern sicher im Kopf behalten, 
Vokabeln im Langzeit-Gedächtnis 
abspeichern und den Gesprächsfa-
den konzentriert und doch locker 
beibehalten bedeutet eine Erleichte-
rung und Bereicherung des Alltags.

 ▪ Best of Geisselhart
Die erfolgreichste Strategie des Gedächtnistrainings
Von Roland und Oliver Geisselhart
256 Seiten, 14,95 €
ISBN 978-3-280-054588-8

Praxisratgeber „Moderieren“
„Moderieren“ von Markus Tirok 
führt kenntnisreich und anschau-
lich in die Arbeit als Moderator 
oder Moderatorin vor der Kamera 
oder bei Veranstaltungen ein. Alle 
wichtigen Moderationsformen wie 
Anmoderation, Aufsager, Interview, 
Podiumsdiskussion, Event-Modera-
tion werden vorgestellt und mit der 
angemessenen mentalen Haltung in 
Verbindung gebracht. Der Praxisrat-
geber dient gleichermaßen zur Aus-
bildung und Professionalisierung. Er 
bietet eine handwerkliche Anleitung 
zum Moderieren: von der richtigen 
Vorbereitung auf ein Interview, eine 

Sendung, ein Casting über den Um-
gang mit Pannen bis hin zur Kom-
munikation mit einem Auftraggeber. 
Dabei gibt Markus Tirok viele Tipps: 
wie man Lampenfieber für eigene 
Höchstleistungen nutzt, Hilfsmittel 
(Moderationskarten, Teleprompter) 
effektiv einsetzt und sich durch Ei-
gen-PR einen guten Namen macht.

 ▪ Markus Tirok 
Moderieren 
2013, 238 Seiten, 70 Bilder (S/W) 
19,99 €
ISBN 978-3-86764-396-2 UVK Verlagsgesellschaft
Schriftenreihe: Praktischer Journalismus, Band 94

Prof. Erhard Meyer-Galow, Michael Heinz (BASF-Vorstand), Dr. Thomas Greindl, Dr. Thomas Geelhaar (v.l.n.r.)

Zukunft Chemie:  
Perspektiven auf die Welt von morgen
Der Chemie als Wissenschaft und 
als Industriebranche kommt bei 
der Lösung zentraler Zukunftsauf-
gaben eine besonders wichtige Rolle 
zu. Ob es um die Energieversorgung, 
die Ernährung der Weltbevölkerung, 
den Schutz natürlicher Ressourcen 
oder die medizinische Versorgung 
geht – diese globalen Herausfor-
derungen können nur mit Chemie-
Innovationen und daraus resultie-
renden Technologie-Entwicklungen 
bewältigt werden. Im Rahmen des 
Jubiläumsjahres 2013 zum 150-jäh-
rigen Bestehen des Chemiestandorts 
Höchst hat sich Infraserv Höchst in-
tensiv mit der Zukunft der Branche 
und des Chemiestandorts Deutsch-
land beschäftigt. In Zusammenar-
beit mit der Provadis-Hochschule, 
die für die Konzeption verantwort-
lich zeichnete, und dem F.A.Z.-
Institut als Kooperationspartner 
ist ein spannendes und thematisch 
breit gefächertes Werk entstanden, 
für das viele renommierte Autoren 
gewonnen werden konnten.

 ▪ Zukunft Chemie - Perspektiven auf die Welt von morgen
256 Seiten
Leinen Hardcover
mit Kunstplakat als Banderole
Preis: 34,90 Euro
ISBN: 978-3-89981-788-1

Dr. Jürgen  
Hambrecht

Simon Sturge

Oliver Dirmeier
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Bevölkerungswachstum und Wasserversorgung
Bevölkerungswachstum (in Mrd. Menschen)

Quelle: Vereinte Nationen, UNESCO Weltwasserbericht 2009, 
Lanxess Water Fact Book © CHEManager
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Wassernachfrage und -versorgung (in Mrd. m3)

Wassernachfrage 2030:
6.900 Mrd. m3

Wassernachfrage 2010:
4.500 Mrd. m3

Wasserversorgung 2030:
ungewiss

Wasserversorgung 2010:
4.200 Mrd. m3

Wasserverbrauch nach Anwendungsgebieten
(in %)

Quelle: Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 
der UN (FAO) 2012; Daten von 2006, Lanxess Water Fact Book

*Rundungsde�erenzen

Landwirtschaft Industrie Private Haushalte

© CHEManager

Weltweit Europa* Südostasien*

69%

57%
80%
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10%
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Anteil des Wasserbedarfs in der Landwirtschaft
(in %)

Quelle: UN-Abteilung für Bevölkerungswachstum/
Welternährungsorganisation (FAO), United Nations World Water 
Development Report 4, Lanxess Water Fact Book

*Bedeutende Unterschiede zwischen BRIC-Staaten, z.B. werden in Russland 20%, 
in Indien 87% des gesamten Wasserbedarfs für die Landwirtschaft verwendet.

© CHEManager

OECD

BRIC*

Entwicklungs-
länder

Wasserbedarf für die Bewässerung von Anbau�ächen

Anteil des
 Wasserbedarfs für 
die Landwirtschaft 

(2012)

338 Mio. ha

304 Mio. ha

44%

75%

90%

170 Mio. ha

2050

2008

1970

Wasserfußabdruck verschiedener Produkte
Wasserverbrauch in l je 1kg / 1l des Produktes

Quelle: Mekonnen and Hoekstra, 2010, 2011, 2012; 
www.waterfootprint.org © CHEManager
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Ressource Wasser

Sauberes Wasser ist von großer Bedeutung für die 
nachhaltige Entwicklung unseres Planeten: Haushal-
te, Landwirtschaft und Industrie sind darauf ange-
wiesen. Etwa 1.400.000.000 km³ Wasser sind auf der 
Erde vorhanden, 70 % unseres Planeten sind damit 
bedeckt. Nur ca. 35 Mio. km³ sind Süßwasser, davon 
sind wiederum 80 % im Eis der Polkappen gebunden. 
Daher sind nur etwa 213.000 km³ Wasser - also weni-
ger als 1 % der weltweiten Wasserressourcen - für den 
Menschen zugänglich und so für die Nutzung ver-
fügbar. Rund 7,1 Mrd. Menschen leben heute auf der 
Erde. Bis 2050 könnten es 11 Mrd. werden. Diese 
Bevölkerungsexplosion treibt die Nachfrage nach 
sauberem Wasser in die Höhe.

Wasserverbrauch

Der globale Wasserverbrauch wird in 3 Anwendungs-
gebiete unterteilt und durch verschiedene Faktoren 
beeinflusst. Während in Europa mehr als drei Viertel 
des entnommenen Wassers für Industrie und Haus-
halte verwendet werden, nutzen die Länder Südost-
asiens 80 % des Wassers für die Landwirtschaft. Die 
Verfügbarkeit von Wasser ist in vielen Gebieten schon 
heute unzureichend. Rund 884 Millionen Menschen 
haben keinen Zugang zu einer zeitgemäßen Wasser-
versorgung und sogar 2,6 Mrd. Menschen – insbe-
sondere in den Schwellenländern - haben keine Sa-
nitärversorgung. Die wachsende Weltbevölkerung 
und steigende Umweltbelastungen werden den 
Zugang zu sauberem Wasser weiter erschweren. 

Intensivierung der Landwirtschaft

Der Wasserverbrauch wird weiter wachsen: Das Be-
völkerungswachstum von rd. 80 Mio. Menschen pro 
Jahr impliziert einen geschätzten Anstieg der Was-
sernachfrage von 64 Mrd. m³ pro Jahr - auch für die 
Landwirtschaft. Bis 2030 wird der weltweite Nah-
rungsmittelbedarf um 50 % steigen; bis 2050 um 
70 %. Mehr (Fleisch-)Konsum erfordert einen Ausbau 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Wasser ist für die 
Landwirtschaft essentiell und die Bewässerung wird 
infolge der Zunahme von Anbauflächen und von 
Klimaveränderungen weiter steigen. Nur eine moder-
ne Wasseraufbereitung stellt auch in Zukunft die ef-
fiziente Nutzung der Ressource Wasser sicher.

Virtuelles Wasser

Der Wasserbedarf im Alltag wird durch den direkten 
und den indirekten Wasserverbrauch beeinflusst: 
Ganze 140 l Wasser „verbraucht“ z.B. eine Tasse Kaffee 
während ihrer „Herstellung“ – Experten sprechen 
vom „virtuellen Wasser“. Es berücksichtigt die Wasser-
mengen, die für Herstellung, Verpackung und Trans-
port von Produkten verbraucht werden. Die Weiter-
verarbeitung landwirtschaftlicher Erzeugnisse stei-
gert den Wasserverbrauch enorm. Berechnet man die 
hierfür benötigte Wassermenge und schreibt das für 
Exportgüter in einem Land eingesetzte Wasser dem 
Importland zu, so entsteht ein „Wasser-Fußabdruck“, 
der die Wassermenge bezeichnet, die die Bevölke-
rung eines Landes beansprucht. 

Megatrend Wasser: Daten und Fakten

High-Tech-Gel – Wacker kooperiert mit dem Hersteller von Flüssigkristallanzeigen VIA Optronics. Der Münchner Chemiekonzern be-
liefert VIA mit hochtransparenten Silicongelen, die die Herstellung reflexionsarmer Displays und Touchscreens für mobile Elektronik-
geräte erlauben. Ursache für Reflexionen ist ein konstruktionsbedingter Zwischenraum zwischen der Anzeige und dem Deckglas bzw. 
dem Touchscreen. Beim von VIA entwickelten optischen Laminierverfahren werden Flüssigkristallanzeige und Touchscreen mit einem 
transparenten, speziell für diesen Verwendungszweck entwickelten Silicongel auf der gesamten Fläche verklebt, wodurch Reflexionen 
weitgehend unterdrückt werden. Laminierte Displays sind aber nicht nur brillanter, sondern auch energiesparender, stabiler und bes-
ser gegen Staub und Feuchtigkeit geschützt. 

Wie breiten sich Fluide wie Im-
prägniermittel oder Schäume auf 
komplexen, also etwa strukturier-
ten, weichen oder mit Nanofasern 
beschichteten Oberflächen aus? 
Das genaue Verständnis solcher 
komplexen Benetzungsphänomene 
zwischen Fluiden und Oberflächen 
ist nötig, um neue industrielle Pro-
zesse und Produkte zu entwickeln. 
Am 1. Januar 2014 wurde das 
Marie-Curie Training Netzwerk 
„Complex Wetting Phenomena“ 
(CoWet) gestartet. In diesem Netz-
werk haben sich zwölf Experten 
aus Hochschulen, Forschungsein-
richtungen und Industrieunterneh-
men zusammengeschlossen, um 
gemeinsam mit 15 Stipendiaten an 
interdisziplinären Forschungspro-
jekten zu arbeiten. Ergänzt wird 
das Netzwerk um vier weitere as-
soziierte Partner aus der Industrie. 
Im Mittelpunkt von CoWet - einem 
Initial Training Network (ITN), das 
von der Europäischen Union für 

vier Jahre mit 3,9 Mio. € gefördert 
wird – steht die Unterstützung einer 
engen Zusammenarbeit für Maß-
nahmen zur Karriereentwicklung 
und Wissenstransfer mit Indust-
rieunternehmen. Die Stipendiaten 
des Programms werden für beide 
Karrierewege in Wissenschaft und 
Industrie qualifiziert. Dr. Tatiana 
Gambaryan-Roisman, Leiterin des 
an der TU Darmstadt koordinierten 
Netzwerks, sieht darin einen großen 
Vorteil für die Karriereentschei-
dungen der angehenden Forscher: 

„Nach Durchlaufen des Programms 
haben sie eine genaue Vorstellung 
von beiden Karriereoptionen und 
können eine bewusste und fundier-
te Entscheidung für den jeweiligen 
Weg treffen.“ Wissenschafts- und 
Industriepartner betreuen jeweils 
gemeinsam die Forschungsprojek-
te und bieten während der Projekt-
laufzeit einen genauen Einblick in 
die Forschungsthematik und die 
Anwendung der einzelnen Themen.

 ▪ http://cowet.eu

Benetzung im Team ergründen
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CHEManager 6/2014 erscheint am 27. März mit einem Themenschwerpunkt zu den Aus-
wirkungen von Schiefergas auf die Rohstoffversorgung und die Wertschöpfungsketten 

der chemischen Industrie und die Bioökonomie.
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